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Der ewige SrüHling.
Uom Berge herab stürzt dröhnend ins Cal 
Oer Sturzbad) mit schäumenden Wellen, 
Rls wollt’ er dort unten am Bachesrand 
CUas grünet und blühet zerschellen.
Ilun klage nicht mehr, verzagtes Herz, 
Schau dich um, es ist Trühling geworden. 
Ilun öffnen auch dir sich zu neuem Cenz 
lm Kampfe des Bebens die Pforten.

Und jagest auch du ohne Käst und Kuh' 
Dem Kerbst deiner Cage entgegen,
Oft über mühselige Bergeshöh’n, 
jHuf harten und steinigen Wegen:
Sei mutig! Dur vorwärts, verzage nicht, 
Cass die Sonne der Hoffnung dir scheinen, 
Und habe Uertrauen zum Herrn aller Herr n, 
Gr stillet dein Klagen und Weinen.

Doch lass von dem schleichend verherenden Gift 
Der Sorge dich nicht erschrecken-,
Denn des Gebets nimmer versiechende Kraft 
Wird im Kampfe dich schützen und decken. 
Ob mühevoll du durch düsteres Cal 
Und kummerbeladen musst ziehen.
Ginst wird nach bestandenem Grdenkampf 
Gin ewiger Frühling dir blühen.

D e r Traum geiger D r. Jules Siber in C hem nitz
Von W ilhelm  Weege.

D er an maßgebenden Stellen heute 
noch  recht stiefmütterlich behandelte 
und  von der sog. exakten Wissenschaft 
a ls  n ich t diskutabel abgelehnte Ok 
ku ltism us ist wieder um ein seltenes, 
a b e r  deshalb auch in seiner Bedeu 
tu n g  umso schwerer ins Gewicht fal 
len d es  Phänomen bereichert worden, 
n äm lich  durch den wohl einzig in 
s e in e r  Art dastehenden Traumgeiger 
D r. Siber, genannt der Paganini der 

, G egenwart

i Allerdings, seitens der Wissen- 
! Schaft wird es Ür. Siber als Traum- 
! geiger wohl kaum anders ergehen, wie 
| so manchen Inspirations-, Malmedien,
| Tramntänzoru usw., die man entweder 

als Betrüger stempelte, ihre oft phä- 
nomalen Leistungen ignorierte oder 
aber im günstigsten Falle eine wohl 
feile und nichtssagende Erklärung 
dafür heranholte und dann darüber 

I zur Tagesordnung überging. Nun 
| wird mau zwar nicht umhin können,
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auch wissenschaftlicherseits zu den 
eigenartigen Musikdarbietungen Dr. 
Sibers, die ebenfalls auf okkulter Ba 
sis fußen und wovon er am 10. März 
in Chemnitz in einer vom „Verein 
für okk. Forschung“ anberaumten öf 
fentlichen Veranstaltung vor einem 
zahlreich erschienenen Publikum und 
Musiksachverständigen Proben seiner 
Kunst ablegte, ernstlich Stellung zu 
nehmen, denn die in den letzten Jah 
ren auf der Bildfläche erschienenen, 
geradezu sensationellen Erscheinungen 
des Okkultismus drängen sich sozu 
sagen gegenseitig überbietend der 
Menschheit als reale Tatsächlichkeiten 
mit Gewalt auf und zwingen nicht 
nur zum Nachdenken, sondern fordern 
gebieterisch auch ihre wissenschaft 
liche Anerkennung.

Eingcleitet wurde diese Veranstal 
tung mit einem hochinteressanten Vor 
trag des vielen unserer Mitglieder 
bestens bekannten Vortragsredners und 
Schriftstellers Herrn W. Kunde, der 
über das Thema „Das Übersinnliche 
in der Kunst“ sprach. Herr Kunde, 
der bereits am 25. Februar hier einen 
mit großem Beifall ausgezeichneten 
Vortrag über „Die Enthüllung des 
Übersinnlichen“ gehalten hatte, ver 
stand es auch diesmal wieder, seine 
Zuhörer durch seine ruhigen und sach 
lichen Ausführungen von Anfang an 
zu fesseln und ihnen mit zündenden 
Worten den eigentlichen Wahrheits 
kern der okkulten und spiritistischen 
Erscheinungen zu enthüllen, ohne aber, 
wie dies leider oft zum Nachteil un 
serer Weltanschauung geschieht, sich 
auf einen engbegrenzten Erklärungs 
standpunkt festzulegen. Diesen außer 
ordentlich beifällig aufgenommenen 
Ausführungen folgten dann die seitens 
des Publikums mit äußerster Span 
nung erwarteten hochinteressanten 
Kunstdarbietungen des Traumgeigers 
Dr. Siber. Es sei uns gestattet, da 
im nachstehenden noch ausführliche 
Besprechungen aus Tagesblättern fol 
gen, das Gesamtergebnis dieses wun 

dervollen Konzertes hier n u r in ganz 
gedrängter Form kurz zu skizzieren. 
Herr Kunde hatte nicht zuviel gesagt, 
als er am Ende seines Vortrages, auf 
das Dr. Sibersche Violinkonzert hin 
weisend, den Anwesenden einen be 
so n d e ren  musikalischen Genuß ver 
sprach. Das anfänglich infolge ge 
dämpften Plauderns noch leise ver 
nehmbare Gemurmel verstummte so 
fort, als Herr Kunde, unmittelbar 
gefolgt von dem in einem tranceähn 
lichen Zustand befindlichen Violin 
künstler Dr. Siber — auf den sieh, 
nebenbei gesagt, bei jedesmaligem Auf 
treten unausgesetzt die Operngläser 
richteten —, auf der Bühne erschien. 
Aber in ein geradezu atemloses Schwei 
gen hüllte sich der dichtbesetzte große 
Lindensaal, als dann Dr. Siber, dies 
traumwandelnde okkulte Musikphäno 
men, bei etwas gedämpfter Saal 
beleuchtung ohne jede weitere Vor 
bereitung seinen Bogen ansetzte und 
mit einer verblüffenden Sicherheit 
und bewundernswerter, meisterhafter 
Geschicklichkeit und schier unglaub 
licher Virtuosität seinem viersaitigen 
Instrument die wundervollsten und 
ergreifendsten Töne zu eutlocken be 
gann — Töne, wie sie n u r aus den 
verborgensten Tiefen einer gottbegna 
deten Künstlerseele hervorquellen kön 
nen. Das durch die faszinierende 
Spielweise Sibers in staunende Be 
wunderung, ja gleichsam in eine an 
dere Welt versetzte Publikum  über 
schüttete den Künstler denn auch nach 
jedesmaligem Absetzeri seines Bogei> 
mit nicht endenwollenden, begeisterten 
Ovationen, wenn es aus d e r staunen 
den Versunkenheit erw achte und rui: 
seinen Gedanken und Empfindungen 
aus dem Baune der poesieumwobenen 
Traumwelt der Töne w ied er in die 
prosaische Wirklichkeit zurückgekehrt 
war.

Ja, selbst die T a g e s p r e is  die ilocli 
solchen Darbietungen im m er noch 
mehr oder weniger Verständnis!' 
oder kritisch ablehnend g eg en  überstellt
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konnte nicht umhin, über die Lei 
stungen Dr. Sibers ihre Bewunderung 
zum Ausdruck zu bringen. So brachte 
z. B. das „C h em n itze r T a g e b la t t“ 
in seiner Ausgabe vom Mittwoch, den
12. März unter der Spitzmarke „Lin 
T ra u m g e ig e r“ wörtlich nachstehen 
den Bericht:

„Ein Traumgeiger. Herr W. Kunde 
aus Düsseldorf hatte, indem er ein 
Auftreten des Traumgeigers Dr. J u le s  
S ib e r vermittelte, dem hiesigen V e r  
ein fü r  o k k u lt is t is c h e  F o rsc h u n g  
zu einem äußerst interessanten Abend 
verholten. U r.S ib e r is t ohne  F ra g e  
ein  o k k u lt is t is c h e s  Phänom en.*) 
Als erstklassiges Medium, das, wie 
Herr Kunde bemerkte, auch großartige 
physikalische Erscheinungen hervor 
zubringen imstande sein soll, reagiert 
er auf Einwirkungen fast augenblick 
lich. In einem eigenartigen, zwischen 
Traumzustand und Tagesbewußtsein 
die Mitte haltenden erhöhten Seelen 
zustande spielt er nun — was er 
sonst nicht in dem Maße vermag — 
die schwierigsten Stücke für Violine 
allein, und zwar in einer Weise, die 
ihn in eine Reihe mit den bedeutend 
sten Geigenkünstlern stellt. Die er 
staunliche Ruhe und Sicherheit, mit 
der er die Schwierigkeiten eines Pa- 
gauinikonzertes oder eines seiner 
eigenen Stücke überwindet, gehört 
zweifellos in das Reich des Wunder 
baren. D iese  H e tz ja g d  von F la  
g e o le t te e f f e k te n ,  von P iz z ik a to s  
m i t  a lle n  F in g e rn  d e r lin k en  
H a n d ,  von D o p p e ltr i l le ru , von 
d r e i -  u nd  v ie rs tim m ig e n  A k k o r 
d e n  in  ra s e n d e r  F o lge  g re n z te , 
wenn es dabei auch nicht ohne einige 
Tontrübungen und unvermeidliche 
schrille Töne abging, ans U n g la u b  
lich e .* ) Im Vortrag erreichte Dr. 
S iber nicht ganz die Noblesse, wie 
w ir sie von ersten Künstlern gewohnt 
sind, aber er wirkte durch die kühne, 
alles Kleinliche vermeidende Bravour 
und eine oft erschütternde Ausdrucks-

•) Von uns gesperrt. Schriftleitung.

gewalt, so namentlich in Tschaikows- 
kys „Chanson sans parole44, aber auch 
in seinen eigenen, kühn entworfenen 
Kompositionen, dem „Gesang der 
Nachtigall14 und dem „Hexentanz44. 
Letzterer behandelt übrigens nach der 
Versicherung Herrn Kundes dasselbe 
Hauptthema, wie ein erst vor kurzem 
entdeckter und von Dr. Siber nicht 
gekannter Hexentanz Paganiuis, wie 
denn überhaupt, wenn man den Wor 
ten Herrn Kundes glauben darf, außer 
einer frappanten Ähnlichkeit im Pro 
fil noch mehr geheimnisvolle Bezie 
hungen zwischen Dr. Siber und dem 
großen Genuesen bestehen sollen. 
Nun ist Dr. Siber aber auch begabt 
mit eiuem universellen Gedächtnis. 
Es wird behauptet, er beherrsche 
sämtliche großen Violinkonzerte und 
spiele Neues nach einmaligem Hören. 
Und er bewies das tatsächlich; noch 
mehr, er zeigte auch große Vertraut 
heit mit der übrigen Literatur, indem 
er die eigenartigen Wünsche aus dem 
Zuhörerkreise restlos befriedigte. Da 
erschienen in unmittelbarer Aufeinan 
derfolge, harmonisch sicher ausgestal 
tet, Schumanns Träumerei, Chopins 
Trauermarsch, ein Stück aus Beetho 
vens Fünfter, Mozarts „Andante can 
tabile44 und Sarasates „Spanische Wei 
sen44. So v iel i s t  s ic h e r : Dr. S i 
b e r, der als bayrischer Amtsrichter 
seine Laufbahn begann, dann aber 
einem unwiderstehlichen Drange in 
sich nachgeben mußte, der ihn zum 
Geigenspiel führte, is t  n ic h t bloß 
ein  o k k u lt is t is c h e s  P rob lem , 
e in e s  d e r g rö ß te n  R ä tse l d e r G e 
g e n w a r t , e r is t au ch  e in  g ro ß e r  
K ünstler.* ) Herr Kunde fesselte 
durch interessante Mitteilungen aus 
dem Leben Dr. Sibers. Er hatte ein 
führend über das Ü b e rs in n  lie h e  im 
L eb en  und in d e r  K u n st gespro 
chen. Er zog hier zum Beweise eint" 
Anzahl geschickt gewählter Beispiele 
aus dem Leben, insbesondere des der 

i Künstler, heran, streifte dabei die be-
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kannte Erscheinung des Traumdichtens 
und Traumzeichnens (Machner uud 
Aßmann) und wußte auch aus dem 
Lehen von Künstlern, die ja erfah 
rungsgemäß leicht dem Übersinnlichen 
zugeneigt sind, merkwürdige Dinge 
mitzuteilen. Seine gewandte, sym 
pathische Art gewann ihm wieder den 
Dank aller Zuhörer.“

Ähnlich wie das „Tageblatt“ ur 
teilen auch die „C h e m n itz e r N e u  
e s ten  N a c h r ic h te n “. In ihrer Num 
mer 59 vom Donnerstag, den 13. März 
lesen wir folgenden Artikel:

„Okkultismus und Kunst. Der 
Verein für okkultistische Forschung 
zu Chemnitz veranstaltete am Montag 
abend abermals einen öffentlichen Vor 
trag. Redner war wieder der Düssel 
dorfer Schriftsteller Herr K unde; 
sein Thema lautete: ,Das Übersinn 
liche in der Kunst4. Der Redner legte 
kurz das Wesen des Okkultismus dar 
und erzählte verschiedenes Übersinn 
liche aus dem Leben, vor allem sei 
nem Leben. Er sprach dann ausführ 
lich über das Übersinnliche in der 
Kunst und meinte, es gäbe keinen 
großen Künstler, der den Schauer 
dieses erhöhten Seelenzustandes nicht 
verspürt hätte. Die Dichter etc. sprä 
chen von diesem geheimnisvollen Zu 
stande in ihren Werken. Forscher 
hätten meistens ihre Entdeckungen 
durch Träume gemacht. Besonders 
seien es die Schauspieler, die diesem 
Seelenzustand unterstehen. Der Vor 
tragende ging dann weiter näher auf 
die sogenannten Traumzeichner, Maler 
und Musiker ein. Der Maler Böcklin 
habe eine Anzahl Bilder nur im Banne 
der Übersinnlichkeit zustande gebracht. 
Ähnlich redete Herr Kunde auch von 
den Musikern, z. B. Schumann und 
Wagner. Schumann sei Spiritist ge 
wesen, während Wagner sehr aber 
gläubisch war. Auf den letzten Stand 
punkt stelle er sich allerdings nicht. 
Nun machte Herr Kunde die Anwe 
senden mit dem Traumgeiger Herrn

Dr. Jules Sibcr bekannt. Nach eini 
gen Erklärungen über die Person 
dieses Geigers trug H err Siber als 
erstes ein Konzert von Paganini vor, 
dann das ,Lied ohne W orte4 von 
Tschaikowski, eine eigene Komposition: 
,Der Gesang der Nachtigall4, Schuberts 
,Ave Maria4 und den ebenfalls selbst 
komponierten ,Hexentanz4. H err Dr. 
Siber ist ein ehemaliger Amtsrichter, 
jedoch hat er, von einer übersinnlichen 
Gewalt dazu gezwungen, seine juri 
stische Karriere aufgegeben und ist 
Violinist geworden. H err Dr. Siber 
spielte seine Stücke, die zum Vortrage 
kamen, im Traume; die Okkultisten 
und Kenner seiner Kunst nennen ihn 
den ,Paganini der Gegenwart4. Ver 
blüffend brachte Herr Siber auch die 
ihm aus dem Publikum aufgegebenen 
Stücke zur Wiedergabe, z. B. den 
Chopinschen Trauermarsch, die Träu 
merei4 von Schubert usw. Zum Schlüsse 
spielte er die Variation ,Mich fliehen 
alle Freuden4 von Paganini. Dem 
sonderbaren Künstler w urde für seine 
Vorträge nicht endenwollender Bei 
fall gespendet.“

Angesichts der Tatsache, daß die 
politische Tagespresse allen die öffent 
liche Meinung beeinflussenden Er 
scheinungen mit okkult-spiritistischem 
Einschlag eher hindernd als fördernd 
entgegentritt, darf man, im Hinblick 
auf vorstehende Urteile, wohl mit 
Recht annehmen, daß die phänome 
nalen Leistungen des träum  wandeln 
den Geigenkünstlers und Okkultisten 
Dr. JulcsSiber auch jene materialistisch 
wissenschaftlich angehauchten Kreise 
zum Nachdenken veranlaßt haben, die 
sonst in ihrem realistischen Selbst 
bewußtsein alles Transzendentale und 
Übersinnliche glauben mit einem  über 
legenen Lächeln als A berglauben und 
als mit einem Verstandes- und ver 
nunftgemäßen Denken nicht zu ver 
einbarenden Mystizismus abtun zu 
können.

Wann aber wird endlich einmal 
die sog. „exakte“ Sc h u 1 w i ss  e n sc h at •
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diesen übersinnlichen Vorkommnissen j 
ernsthaft nähertreten und sie ihrem 
Wesen nach zu erforschen suchen? 
Wann wird man den berechtigten 
Wünschen weitester Volkskreise ge 
recht werden und den „M angel an 
I n te r e s s e  fü r  das T ra n s z e n d e n  
tal eu abstellen, wie dies unlängst der

i deutsche Kaiser anläßlich seiner Rede 
in der neuerbauten Aula der Berliner 
Universität in Gegenwart zahlreicher 
Professoren zum Ausdruck brachte? 
Und wann endlich wird in Deutsch 
land der schon längst zum Bedürfnis 
gewordene Lehrstuhl für Transzenden 
talpsychologie errichtet werden?

Ist Jesus auferstanden?

Dieses Thema behandelte auf dem 
ß. apologetischen Vortragsabend die 
ses W inters Herr Pfarrer Peter. Der 
Gedankengang seiner Ausführungen 
war nach den »Chemnitzer Neueste 
Nachrichten« folgender:

Das Leben Jesu ist mit seinem 
Tode fü r die christliche Gemeinde und 
die Menschheit nicht zu Ende. Die 
Frage, ob Jesus auferstanden ist, ist 
eine heiß umstrittene Frage. Für 
viele ist die Frage von vornherein 
im uegativen Sinne erledigt, von an 
deren wird sie nur mit großer Zu 
rückhaltung beantwortet. Die letzte 
Entscheidung kann hier nicht die 
Wissenschaft, sondern nur der Glaube 
fällen. Nicht zu bestreiten ist die 
Tatsache, daß von der Apostel Tagen 
an bis heute Menschen verschiedenster 
Anschauungen und Kulturstufen die 
Erfahrung gemacht haben, daß Jesus 
auf unser Innenleben eine tiefe W ir 
kung ausübt, wie eine noch unter 
uns weilende Persönlichkeit. Für diese 
steht das „Daß“ der Auferstehung fest 
auf G rund der gemachten Erfahrung: 
„Jesus lebtu unbeschadet dessen, wie 
das „W ie“ der Auferstehung zu den 
ken ist. Aber viele haben solch in 
neres Erlebnis nicht gemacht. Trotz 
dem können sie nicht von Jesus los. 
An diese wenden sich vornehmlich 
die Ausführungen des Vortragenden, 
nicht an die, die von vornherein 
jede Möglichkeit einer Auferstehung 
Jesu ablehnen.

Läßt sich die Auferstehung Jesu 
überhaupt als geschichtliche Tatsache 
erweisen? Das älteste Zeugnis dafür

ist das Zeugnis Paulus 1. Cor. 15. Er 
denkt sich die Erscheinung Jesu nicht 
als eine subjektive Vision, sondern 
meint ein objektives Sehen des Ver 
klärten. Die Osterbeichten in den 
Evangelien tragen einen ganz anderen 
Charakter, denn die Evangelien wollen 
nicht Geschichtsschriften, soudern Er 
bauungsbücher sein. Diese evange 
lischen Berichte weichen stark von 
einander ab, ja widersprechen sich 
vielfach. Sie schildern bald den Auf 
erstandenen in übersinnlicher Licht 
gestalt, bald in sinnenfälliger Leiblich 
keit. Nach dem einen Bericht erfol 
gen die Erscheinungen nur in Jerusalem, 
nach anderen Berichten nur in Galiläa. 
Auch die Dauer der Erscheinung wird 
verschieden angegeben. Hier können 
also nicht alle Einzelheiten historisch 
und sichere Überlieferung sein. Alle 
Versuche, die Widersprüche zu er 
klären und aufzulösen, sind vergeblich.

Werden durch diese Verschieden 
heiten die Berichte der Evangelien 
nicht unglaubwürdig? Man kann 
im Gegenteil gerade in diesen Ver 
schiedenheiten einen Beweis dafür 
sehen, daß die Auferstehung Jesu keine 
Erfindung der Jungen ist (dann hätte 
man gewiß für ein einheitliches Bild 
gesorgt, um alle Zweifel auszuschließen), 
sondern geschichtliche Tatsache. Auch 
Lessing weist darauf hin, wie bei der 
Schilderung eines geschichtlichen Er 
eignisses überall Widersprüche Vor 
kommen und daß man deshalb ander 
wärts auch nicht auf die Ungeschicht 
lichkeit der berichteten Ereignisse 
schließt.
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In einem Punkte sind Paulus und 
alle Evangelisten einig, daß alle Be 
teiligten fest davon überzeugt waren, 
daß sie den gestorbenen »Jesus wieder 
lebend gesehen haben. Der Aufer 
stehungsglaube der Jünger ist also 
etwas geschichtlich Gegebenes, mit 
dem wir rechnen müssen.

Woher hatte der Auferstehungs 
glaube der Jünger jene hinreißende 
Kraft, daß daraus die größte geistige 
Massenbewegung entstand? Den Tod 
Jesu am Kreuz hatten die Jünger 
nicht erwartet. Sie waren nach dem 
Tode Jesu verzweifelt und hoffnungs 
los. In wenigen Tagen sind diese 
Jünger vollständig umgewandelt. Die 
ser Umschwung kann nur dadurch 
psychologisch erklärt werden, daß die 
Jünger in der Zwischenzeit etwas ganz 
Außerordentlicheserlebt haben müssen, 
was nicht in ihrem Innern sich all 
mählichentwickelte, sondern vonaußen 
an sie herantrat. Diese Umwandlung 
der Jünger, die geschichtlich feststeht, 
ist ein weiterer Beweis für die Ge 
schichtlichkeit der Auferstehung.

Wie sucht man die Erscheinung 
des Auferstandenen zu erklären? Die 
frühere Annahme eines Scheintodes 
ist durch Strauß für immer abgetan 
worden. Strauß selbst dachte an Vi 
sionen (Gesichte) der Jünger. Diese 
Meinung hat auf vielen Seiten Zu 
stimmung gefunden. Solche Visionen 
entstehen in religiös erregten Zeiten 
im Innern einzelner Menschen. Die 
Möglichkeit solcher Christusvisionen 
läßt sich allerdings nicht bestreiten. 
Aber solche Visionen können den Oster 
glauben der Jünger nicht ausreichend 
erklären. Es fehlt für solche Visionen 
bei der hoffnungslosen Stimmung der 
Jünger der unentbehrliche psycholo 
gische Nährboden. Auch verlaufen 
die Christuserscheinungen nach den 
Evangelien alle still und ruhig. Und 
die Apostelgeschichte macht im Ka 
pitel 9 einen deutlichen Unterschied 
zwischen der objektiven Christuser- 
scheinung, wie sie Paulus hatte, und

der Vision des Ananias. Visionen 
vermögen den geschichtlichen Oster 
glauben nicht zu erklären, hätten auch 
dem Ansturm des H eidentum s und 
Judentums gegen das Christentum 
nicht standgehalten.

Neuerdings hat man die Visions 
hypothese in objektivem Sinne ver 
tieft. Die Quelle der V isionen liegt 
nicht im Innern der Jünger, sondern 
außerhalb der Jünger. D iese Annah 
me wird u. a. auch von H arnack ver 
treten und befriedigt fü r viele vo ll 
kommen die religiösen Bedürfnisse. 
Wer auf diesem Standpunkt steht, den 
soll man nicht verurteilen. Aber auch 
diese Hypothese erklärt dem Vortra 
genden die Tatsache des Osterglaubens 
der Jünger nicht vollständig.

Der Osterglaube der Jü nger kann 
nach der Überzeugung des Vortragen 
den nur aus der leiblichen Auferste 
hung Jesu hinlänglich erklärt werden, 
durch ein von den inneren Vorstel 
lungen ganz unabhängiges Erlebnis 
Darauf weist auch hin die so zuver 
sichtlich bezeugte Tatsache des leeren 
Grabes. Auch die Juden haben da 
mals nicht bestritten, daß das Grab 
Jesu leer war. Daß das leere Grah 
eine ebenso sichere Tatsache wie der 
Osterglaube der Jünger ist. das ist 
immer mehr in der D ebatte über die 
Auferstehung Jesu von allen Seiten 
anerkannt worden.

Zur Erklärung der Tatsache des 
leeren Grabes bleibt aber nur ein 
Wunder übrig, ein Vorgang, der nach 
Gesetzen verläuft, die wir nicht kennen. 
Nicht nur das ist w irklich, was wir 
mit uusern fünf Sinnen erreichen und 
erfassen können. Auch über die Gren 
zen unserer Erkenntnis hinaus gibt v> 
eine Welt, die wir nicht schauen, son 
dern nur ahnen können. A uf diesem 
Gebiete des Glaubens liegt auch die 
letzte Entscheidung der Frage nach 
der Auferstehung Jesu.

(Anmerkung der Schriftleitung 
Wer über die Auferstehungsfrage 
wie Himmelfahrt, Tod, G e b u r t  ü b o r-
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liaupt über die mit der Person Jesu 
verknüpften und vom Christentum an 
genommenen historischen Begeben 
heiten andere, d. h. natürliche, von 
allem Mystischen und Übernatürlichen 
entblößte Erklärungen haben will, den 
verweisen wir auf die Schrift: „Vor  
1900 Jahren . Rückblick auf Begeben 
heiten in Palästina vor 1900 Jahren.“ 
Von Ferdinand Schmidt. Fickers Ver 
lag, Leipzig. Diese Schrift, die unter 
Zuhilfenahme eines alten Dokumentes 
(der sog. „Essäerbrief“), das erst lange 
Zeit nach Entstehung des Christen 
tums aufgefunden wurde, entstanden 
ist, stellt die uns als Wunder über 
lieferten und mit der Person Jesu zu 
sammenhängenden geschichtlichen Be 
gebenheiten als durchaus im Bereiche 
der natürlichen und vernunftgemäßen

Kaiser Wilhelm 1. und die

Da über die Freimaurerorden und 
ihre Bestrebungen in weiten Volks 
kreisen noch die sonderbarsten und 
oft auch die abgeschmacktesten Ge 
rüchte kursieren, so dürfte es unsere 
Leser interessieren, wie Prinz Wilhelm 
von Preußen, der nachmalige Kaiser 
Wilhelm I., der am 24. Juli 1855 als 
Protektor der preußischen Großlogen 
in Breslau weilte, einer Abordnung 
der dortigen Logen gegenüber sich 
über die Freimaurerei äußerte. Ne 
benstehendes Bild, daß wir der Lie 
benswürdigkeit unseres geschätzten 
Mitarbeiters Herrn R. Baumann jun. 
verdanken, zeigt Kaiser Wilhelm I. 
als Großstuhlmeister der preußischen 
Großlogen.

Zufolge der „Breslauer Zeitung“ 
erzählt Adolf Kohut in seinem Buche 
„Die Hohenzollern und die Freimau 
re re i“ (Berlin 1909, Franz Wunder), 
d e r Prinz-Protektor habe dieser De 
putation erklärt, daß er ,.gleich seinem 
V ater (Friedrich Wilhelm III.) sein 
Wohlwollen und sein Vertrauen der 
Maurerei in hohem Grade zugewendet 
und immer die Überzeugung gehegt

Möglichkeit liegend dar, ohne damit 
der Heiligkeit des christlichen Emp 
findens Abbruch zu tun. Allerdings: 
allen denen, die in dem uns über 
lieferten Wunderglauben für ihr christ 
lich religiöses Empfinden allein den 
einzigen festen Halt und moralische 
Stütze finden, ist diese Lektüre nicht 
anzuraten, wohingegen vorurteilslosen 
Forschern und solchen Leuten, die 
mit ihrem religiösen Denken und Emp 
finden nicht unauflöslich an durch 
die Tradition scheinbar geheiligte Über 
lieferungen gebunden sind, dieses Buch 
nicht warm genug empfohlen werden 
kann. — Vergleiche auch die Artikel 
„Freie Gedanken über die Himmelfahrt 
Christi“ ^Spirit. Rundschau« II. Jahrg. 
Seite 188, und „Erwiderung“ »Spirit. 
Rundschau« III. Jahrg. Seite 41.

Breslauer Freimaurerlogen.

habe, daß im Interesse des Bundes 
selbst ein dem Regenten hause Ange 
hörender an der Spitze desselben 
stehen müßte. Überzeugt von dem 
Werte echter Freimaurerei, habe er 
gern das Protektorat übernommen 
und werde dem Orden in Liebe an- 
zuhängen nicht aufhören, solange der 
selbe sich von der gesetzlich ihm 
vorgezeichneten Bahn nicht verirre. 
Wenn dieses jedoch wider alles Er 
warten jemals geschehen sollte, so 
würde er sich mit Bedauern genötigt 
sehen, ihm seinen ferneren Schutz zu 
entziehen. Den Widersachern des 
Ordens gehe indessen eine richtige 
Kenntnis desselben ab, da diese nur 
in dem Orden selbst gewonnen wer 
den könne.“

Einige Tage später erschien der 
Prinz-Protektor in dem Logenhause 
der drei Vereinigten Logen in Breslau, 
wo er auf die Begrüßungsansprache 
des Provinzialgroßmeisters mit fol 
genden hochbedeutsamen Ausführun 
gen antwortete: „Schon lange ist es 
mein Wunsch gewesen, in Ihrer Mitte 
zu erscheinen. Ich schätze mich glück-
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lieh, daß diese Stunde gekommen ist.
Ich habe so viele erhebende, treuge 
meinte Beweise der Anhänglichkeit 
an unseren vereinten König und unsern 
Orden, an unsere Vorschriften und 
Gesetze vernommen, daß ich mich in 
höchstem Grade befriedigt erkläre. 
Es bleibt mir nur zu wünschen übrig, 
daß diese Versicherungen sich hei 
jeder Gelegenheit betätigen mögen. 
Diese Betätigung ist die Aufgabe der 
Maurerei; keine Vereinigung ist mehr 
dazu geeignet, als die der Maurer. 
Wollen wir uns aber 
nicht durch ernste Be 
trachtungen und ernste

ben
der

und was zur Aufrechterhaltung
Ordnung und ler Gesetze hier 

geschah, hat mich sehr erfreut, zu 
erfahren. Ich muß gestehen, daß mir 
diese Details nicht bekannt gewesen 
sind. Gerade aber diese Erfahrungen 
müssen uns stählen, auf unserer Hut
zu sein. Niemand glaubte vor der

Erwägungen für das Be 
tuch tig um schlossene 

dien, diese Gesinnungen 
in die äußere Welt zu 
übertragen, was würden 
alle unsere Entschlie 
ßungen und Verspre 
chungen brüderlicher 
Liebe, die hier ausge 
sprochene Gesinnung 
durch Händedruck, was 
würden alle diese Zei 
chen wert sein, wenn 
wir sie nicht in die 
äußere Welt verpflanz 
ten? Daher müssen wo 
mit dieser Denkungsart

Kaiser Wilhelm I 
und Protektor der

allen Verhältnissen des 
Lebens entgegentreten, sie in allen Ver 
hältnissen, die auf uns zukommen, be 
haupten, Ordnung und Recht zu 
schützen und zu begründen suchen. 
Das ist die Aufgabe des Ordens, wie 
ich sie auffasse. Wenn jüngere Brüder 
unter uns sind, die noch nicht so
eingeweiht sind, so werden sie von
Stufe zu Stufe sich überzeugen, daß 
dies die Aufgabe sein muß.

Wir haben eine schmerzvolle Zeit 
durchlebt, eine Zeit, die leider auch 
an dieser Stadt nicht unberührt vor 
übergegangen ist. Wir danken der 
V o rseh u n g , daß diese Zeit vorüber 
ist, und was Sie (gemeint ist der 
Provinzial-Großmeister) dargestellt ha-

Zeit, daß Verhältnisse eintreten kön 
nen, wie sie eingetreten sind. Daß 
sie aber eingetreten sind, ist ein Be 
weis, daß die preußische Maurerei 
nicht sicher vor ihrer W iederkehr ist.

Wenn Sie aber die Auf 
gabe fest in Ihrem  Her 
zen behalten, so werden 
Sie überall Ihre Pflich 
ten als treue Vertreter 
Ihrer Grundsätze, als 
wahre Christen und 
Untertanen erfüllen.

Alles in der Welt 
huldigt dein Fortschritt, 
und er wurde auch die 
Losung jenes Jah res ; sie 
wurde aber zur Karika 
tur. Durch Ü borstürzung 
sind wir zu Verhältnis 
sen gekommen, die un 
haltbar sind; aber diese 
Erfahrungen sind ein 
F in g e rz e ig  von  oben 
gewesen, und wir müs 
sen sieS chritt fürSc-hritt 

von oben bis unten, vom Thron bis 
zur Hütte verfolgen, ihren Grund und 
ihren Ausgang.

Die Ansprache, die ich vor wenigen 
Tagen an die Deputation gehalten 
habe (s. oben), wurde so bestimmt 
und richtig Ihnen wiedergegeben, daß 
ich kaum etwas hinzuzusetzen vermag. 
Wenn wir unsere Lehre verfälschen, 
dann sind wir keine Maurer. Alles, 
was sich in Geheimnis hüllt, ist der 
Schlechtigkeit und dem Unrecht zu 
gänglich. Diese Gefahr ist uns allen 
gemein; je geheimer wir unsere Lehre 
bewahren, je mehr werden wir ver 
dächtigt werden, darum muß unsere 
Finsternis rein sein, darum  muß un-

. als Großstuhlmeister 
preuß. Freimaurerorden.
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sere Lehre streng befolgt werden. Die I 
Angriffe mehren sich, sie kommen 
von Gegnern, die den Orden nicht 
kennen, sondern vom Hörensagen oder 
aus Werken. Allen diesen Leuten 
räume ich kein Urteil ein. Ich habe 
ihnen gesagt: ,Treten Sie in den Orden 
ein und lernen Sie ihn kennen, und 
wenn Sie dann noch so urteilen, so 
mag er aufgehoben werden4. Obgleich 
aufgefordert, hat keiner von ihnen bis 
jetzt eintreten wollen; sie wollen sich 
also nicht überzeugen.

Daß ich gewarnt habe vor Unrecht 
in unsern Hallen, ist schon ausge 
sprochen; also fest und unverwandt 
die Gesetze der Maurer im Auge be 
halten: „Treu dem König, gehorsam j 
dem Gesetz und dem Orden, als Unter- I 
tan und als Bruder zu leben, Liebe 
untereinander und gegen alle auswär 
tigen zu beweisen44, weiter vermag ich 
Ihnen nichts zu sagen.

Behalten Sie diese Worte, welche |

ich gesprochen habe, und erkennen 
Sie die Wahrheit der Lelms in der 
wir fortfahron sollen, wie sie uns un 
sere Vorfahren übergeben haben. Die 
Hauptsache habe ich Ihnen ans Herz 
gelegt. Wenn Zeiten eintreten, daß mit 
Ernst, mit Wärme und Vertrauen ge- 
gehandelt werden muß, so werden Sie, 
meine Brüder, an der Spitze stehen und 
man wird sagen: Die Maurer handeln 
so, weil sie Maurer sind; die Maurer 
sind überall an der Spitze, wo Liebe 
für den König und Anhänglichkeit ge 
funden wird. Und so soll es bleiben!*4 

Die Hohenzollern haben zu allen 
Zeiten enge Fühlung mit den Frei 
maurern gehalten. Daß auch Wilhelm I. 
sie keineswegs für staatsgefährlich oder 
religionsfeindlich hielt, geht aus dieser 
Rede deutlich hervor. So ausdrück 
lich wie Wilhelm I. hat sich — seinen 
Sohn Friedrich III. ausgenommen — 
kein anderer Hohenzollcr je zum Bunde 
der Freimaurer bekannt.

Religiös-philosophische Gedankensplitter.
Von Eduard Claus.

ein in die neuere umfangreiche Lite 
ratur des wissenschaftlichen Spiritua-

Gewisse Wahrheiten können nicht 
oft genug wiederholt werden.

Der Kampf gegen die materialisti 
sche Tendenz unseres Monisten-Mate- 
rialisten-Zeitalters ist mit erneuter 
Kraft aufzunehmen, sei es in feuriger 
Rede oder durch das gedruckte Wort!

Das Leben erfährt ungeheure Ver 
änderungen. Auf wissenschaftlicher 
Seelenkunde muß neuerdings der Re 
ligionsunterricht beruhen!

Den Tod betrachten noch unzählige 
als Vernichtung; aber unsere Lehre 
g ib t der Welt immer neue Werte, j

Die Unsterblichkeit ist der Haupt- i 
punkt im ganzen Glaubensgebäude. I 
Religion ohne Unsterblichkeit ist ein I 
Baum ohne Krone, ein Himmel ohne I 
Sterne, ein Haus ohne Dach.

Es gibt noch viele besoldete Trost- j 
Spender, aber wenige aus voller Über- I 
zeugung. Zur vollsten Überzeugung i 
m uß uns das Fortleben werden, und i

lismus sich Hineindenkender könnte 
sehr wohl beweiskräftigen Trost spen 
den, wenn er es der Mühe wert hält, 
sich mit guten spiritualistischen Bü 
chern vertraut zu machen und sich 
unbefangen in die Lehre vom Geist 
zu versenken.

Die spirituelle WeltoiKenntnis ist 
ein höheres Niveau, ihr gebührt die 
erste Stellung.

Der Vernunftspiritismus überragt 
alle aufgespeicherten Spekulationen, 
Glauben sa n sc ha u 11 n geil u n d Re I igi 011 s- 
systeme vergangener Jahrhunderte» 
turmhoch. Der Vernunftspiritismus 
ist ein mächtiger Hebel zur Empor 
hebung des Menschengeschlechts.

An Geister zu glauben ist vielen 
noch zu schrecklich; aber das Wissen 
von uns unsichtbaren Welten und 
ihren Bewohnern verbreitet sich immer
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mehr. Die ganze Welt müßte spirituell 
werden, wenn unsere göttliche Natur 
zur Entfaltung käme.

Noch weit besser ist eine Utopie, 
die den Menschen zum Streben be 
geistert, als ein Friedhof, der von 
Verfall und Vernichtung spricht.

Reinkarnationstheorie, Wiederver- 
verkörperungslehre, ist der Schlüssel 
zu den Rätseln des Lebens. Sie ist 
die vollständigste Anschauung über 
die Unsterblichkeit.

Es ist zwar nicht mehr modern, 
an Gott, den höchsten Geist, zu glau 
ben, man ist längst darüber hinaus; 
uns aber ist ein Leben nach dem 
Tode des Körpers selbstverständlich. 
Leben wir, nur um zu leben, dann 
ist das Leben nicht wert, gelebt zu 
werden.

Mit dem Spiritismus dämmert eine 
neue Ära auf. Nicht ganz ohne Mühe 
ist dieser Genesungstrank zu haben.

Die Schätze und Herrlichkeiten der 
Verstandes- und Geistesgaben nehmen 
zu, wenn sie ausgeteilt werden. Je 
voller sie ausgeteilt werden, umso 
größer ist die Zufriedenheit. Lassen 
wir uns vom Säen nicht abhalten, 
wenn auch manches Samenkorn auf 
steinichteu Boden fällt oder zwischen 
Dornen und Disteln erstickt.

Der Mediumismus ist die Tele 
graphie mit der Geisterwelt.

Der Geist ist das edelste Gebilde 
und seine Unsterblichkeitserrungen 
schaft sein höchster Besitz.

Den wahren Zweck unseres Seins 
lernen wir erst erkennen im Unsterb 
lichkeitsbewußtsein. Beweise für die 
Unsterblichkeit des Geistes zu er 
bringen, ist nur der Spiritismus im 
stande.

Für unsere Propaganda und die 
Neubelebung des Unsterblichkeits 
glaubens haben wir hocherfreulicho 
Tatsachen. Der rechte, beste Glaube ist 
der suchende; aber die Zweifelsucht 
ist eine Eiswüste.

Der Spiritismus ist eine uner 
schütterliche Tatsache, und diese

Lehre ist der Verbreitung w ert; denn 
der vernünftige Spiritismus steht mit 
dem reinen Christentum au f besten] 
Fuße.

Das Gute ist zu nehmen, wo man 
es findet, man lernt an allem, und 
ein Hartmann findet stets seinen Ak- 
sakow.

Freuen wir uns über die tröstliche 
spiritualistische Lebenserkenntnis. Das 
Fortschreiten unserer Bewegung hält 
niemand mehr auf.

Die große Frage, w elcher Art unser 
künftiges Leben sein wird, erfährt 
durch das Studium der geistigen Phä 
nomene wenigstens eine teilweise Be 
antwortung.

Die meisten Theologen sind ok 
kultistisch unwissend. Viele jedoch 
sind durch den Okkultismus wieder 
zum religiösen Glauben gekommen, 
denn Tatsachen sind Felsen wände, 
spekulative Predigten dagegen Butter. 
Vor allem muß der wissenschaftliche 
Okkultismus als unerläßlicher Prü 
fungsgegenstand in den Studienplan 
aller Theologen aufgenommen werden, 
dann werden die Kirchen sich wieder 
füllen und der M aterialismus wird 
seine Anhänger verlieren. Sache der 
Kultusministerien und Kirchenbehör- 
den wird es sein, eine Versandung 
der Theologie und Verarmung des 
religiösen Lebens zu verhüten, den 
Heilstatsachen aber durch okkultisti 
sche Begründung wieder zu ihrem 
Rechte auf Beseligung zu verhelfen. 
„Selig sind, die geistig arm sindw ist 
eine falsche Übersetzung fü r: „ . . . , 
die sich dem Geiste beugen^. Der 
Boden muß vorbereitet werden für 
eine neue Religionsordnung.

Es ist ein Vergnügen, sich mit 
schwierigen Problemen, Mysterien und 
okkulten Wissenschaften zu befassen

Jenseits und übersinnliche Welt 
sind ein und dasselbe. Diesseits und 
Jenseits bestehen nicht nebeneinander 
sondern „ineinander.

Das Wissen von der Unsterblich 
keit ist allen anderen Bilduugszweigen
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voranzustellen, denn das Beste ist im ! 
Menschen gestorben, so er Gott für 
tot hält.

Keiner ist mit der spiritistischen 
Lcbenserkonntnis auf die Welt ge 
kommen. Nur der im Wahrheits 
forschen über die Sinnesgrenzen hin 
ausstrebenden Vernunft gebührt die 
Führung, denn auf den Sinnesbericht 
ist kein Verlaß. Ist doch schon der 
Sonnenaufgang und -Untergang eine 
Sinnestäuschung, hervorgerufen durch 
die Drehung der Erde. Ein Sein hinter 
den sinnlichen Erscheinungen gibt es 
für den Materialisten aber trotzdem 
nicht. Wo eben kein metaphysisches 
Begriffsvermögen existiert, da predigen 
selbst Engel die Wahrheit vergebens.

Geisterglaube für ernsthaft zu neh 
men, gilt bei materialistisch und mo 
nistisch Gesinnten einfach für Schmach, 
aber wer sich über Spiritismus lustig 
macht, der verhöhnt sich selbst.

N ur durch Neuheiten können Werte 
entstehen, und das Leben darf seinen 
Neuheitsborn nicht erschöpfen. Nur 
schweige man nicht tot, was andern 
auch zu wissen frommt.

Mögen Wurzel- und Dunkel welt- 
bewohner auch noch so fest von der 
Alleinexistenz nur ihrer Welt über 
zeugt sein, die Planeten, Planetoiden 
und Monde sind des Kosmos Wurzel- 
und Dunkelwelten.

Unser gegenwärtiges Leben läßt 
sich als Glied einer langen kosmischen 
Seinskette vernunftgemäß deuten, es 
läßt sich erkennen, daß es nicht mit dem 
Leibestod endet, wie es nicht mit dem 
Anfang des Leibes erst begonnen hat.

G ott ist eine Einheit und dennoch 
eine Vielheit, und die Gesamtheit der 
Göttlichen macht Gott aus.

Je d e  uns als Wahrheit erscheinende 
W elterklärung des Waltens einer sitt 
lichen Weltordnung ist gut. Die Gott- 
und Unsterblichkeitsidee ist zur Wolt- 
kultur unentbehrlich, und darum ist 
auch alles für die Existenz eines un 
sterblichen Wesenskernes zeugende 
M aterial zu sammeln und zu sichten.

! Ohne religiöse Werte sind und blei 
ben alle Errungenschaften ein Nichts. 
Wir wollen deshalb nicht länger dem 
Geßlerhute des Massen Vorurteils unsere 
Reverenz erweisen.

Der tatsächliche Beweis für die 
persönlich bewußte Fortdauer unserer 
Seele nach eingetretenem Sterben ist 
erbracht. Unsere Lieben weilen um 
uns herum, und von der übersinnlichen 
Welt wird auf unsere sichtbare Welt 
eingewirkt, ohne daß wir solches sinnen 
fällig wahrnehmen. Der Spiritismus 
hat erwiesen, daß wir nach dem ein 
getretenen Leibestode vorläufig das 
selbe geistige Individuum bleiben, und 
darum wohl dem Menschen, der die 
Zuversicht an ein Fortleben gewann. 
Alles Sterben hier bedeutet ein Ge 
borenwerden dort.

Dem Strome der Aufklärung ist kein 
dauernder Damm entgegenzusetzen.

Der Mensch muß Arbeitsleistung 
des Seelenlebens in sich aufnehmen.

In unsers Busens Reinem wogt 
ein Streben, sich einem Höheren, 
Reineren, Unbekannten aus Dankbar 
keit freiwillig hinzugeben.

Die Kirche hat in ihrem Glaubens 
bekenntnis ein Tor aufgerichtet, durch 
das ein ehrlicher Mensch gar nicht 
hindurch kommen kann, wenn er nicht 
zum Heuchler oder zum Wortbrüchi 
gen werden will; es wurde aber zu 
einer Zeit aufgestellt, wo es erforder 
lich war, und fragen wir uns, ob wir 
diesen alten Brauch nicht auch mit 
machten, wenn wir zu wählen hätten 
zwischen sicherer Existenz oder dem 
Vorgreifen einer Höherentwicklung 
der Religionsordnung. Jeder lebe 
seines Glaubens. Die wahre Religion 
aber muß Gott zur Grundlage haben.

Den höchsten Lebensgenuß, wel 
chen sich ein Mensch ersehnt, ist 
Lebensbeseligungdurchhöhergeartetes 
Empfinden, Denken und Vollbringen. 

Schaut die Millionen Sterne, 
ln  verheißungsvollem Schein.
Kann uns Gott dort in der Ferne 
Nicht zu neuem Dasein weih’n?
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Spiritistischer
Laut Pressemeldungen wird wäh- I 

rend dor diesjährigen Pfingsttage ( 1 1 .  j  
his 1 L Mai) in Genf der zweite „Spi 
ritistische Weltkongreß“ tagen. Dieser 
Kongreß wird voraussichtlich von Ver 
eins- und Yerbandsdelogierten aus aller | 
Herren Länder beschickt werden. Per- 
sünliehe Anmeldungen zum Kongreß, 
Mitteilungen über beabsichtigte Vor- | 
träge (als Sprachen kommen hierbei 
nur Französisch, Englisch und Espe 
ranto in Betracht), Sendungen von 
\V o rk e n und A u ste 11 u n gsgege n stän d e n, 
mit Erkunden und Zeugnissen über 
ihre Herkunft und Echtheit etc., sind 
zu richten an Herrn A. Laue h art!, 
2‘> n ie  T ro u ch in , G eneve.

Das Programm zerfällt in zwei 
Teile. Der eine ist der allgemeinen 
und der andere der internationalen ! 
Bewegung gewidmet. Der erste Teil j 
umfaßt die Erörterung folgender drei 
Fragen: I. Welche Rolle spielt der , 
Spiritismus in der religiösen Entwick 
lung der Menschheit? mit der Unter 
frage, ob der Spiritismus die allge 
meine wissenschaftliche Religion sei, 
und weiter, welche Beziehung zwischen 
dem Spiritismus und den anderen ge- j 
genwärtig bestehenden Religionsge- ! 
meinsehaften obwaltet, ferner die Er- j  
orterung der Frage nach einem Kultus | 
des Spiritismus. 2. Die Frage nach j 
der Ausübung der Mediumschaft. ! 
a) Was läßt sich in bezug auf die 
Berufsmedien tun? b) Soll man zu . 
Begründungen von Medienschulen |

W eltkongreß.
schreiten? c) Soll man den Staat zu 
Gesetzen veranlassen, welche die Mi 
di umschatt schützen? d) Laßt siel 
nicht eine Stelle ins Leben rufen, wo 
durch echten Medien in Anbetracht 
ihrer Verdienste Auszeichnungen und 
Diplome verliehen werden? 3. Wie 
sollen wir es mit der spiritistischer 
Presse halten? Wie kann die spiri 
tistische Presse am besten ihr Ziel 
verfolgen, derart, daß sie ihre in 
struktive Missionstätigkeit, die Aus 
bildung und Verbreitung des Spiritis 
mus, am geeignetsten zu fördern ver 
mag? Wäre es angebracht ein inter 
nationales Blatt zu schaffen, das dem 
Spiritismus gewidmet ist? Erscheint 
es nicht geboten, auf internationalen 
Kongressen auch gerade jene Fragen 
zur Diskussion, Prüfung und Ent 
scheidung zu bringen, welche einen 
Hauptstreitpunkt zwischen den einzel 
nen spiritistischen Zeitschriften un*i 
Rundschauen ausmachen?

Verbunden mit dem Kongreß ist 
eine Ausstellung einw andfreier Photo 
graphien von Geistererscheinungen, 
sowie Öl- und Aquarellbildern, Pastell 
malereien und Zeichnungen medialer 
Natur. Den Kongreßteilnehmern i>i 
auch gestattet, während ihres Aufent 
haltes in Genf das A telier und da 
durch Inspiration entstandenen Kunst 
werke des berühmten Mediums Helen* 
Smith, jener Dame, die auch dazu 
ausersehen wurde, das Leben Chri>ti 
in Bildern darzustellen, zu besichtigen.

Aus der Bewegung.
Mitteilungen der Gauleiter.

Gau XIII (Leipzig und Nord- 
thüringen). Am lß. Februar d. J. 
hielt der Gau XIII seinen 5. Gautag 
im Vereinslokal des Leipziger Vereins 
ab. Der Gauleiter, Herr Wendel, be 
grüßte die erschienenen auswärtigen 
und hiesigen Mitglieder und gab einen 
anregenden Bericht über das verflos 
sene Gaujahr. Nachdem Herr Paul

Schmidt deu K assenbericht vorgetra 
gen hatte, wurde den bisherigen Gau 
vorstandsmitgliedern Entlastung ertv/.* 
ln den darauffolgenden Vorstan«!*- 
wahlen mußten verschiedene -Hin 
durch andere Herren besetzt wenDa 
da die bisherigen Gauleiter, Herr- 
Wendel und Bocian, wegen Arbei:.- 
iiberJastung eiue W iederwahl ableii:;-
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teil. Der Gauvorstand setzt sich aus 
folgenden Herren zusammen: 1. Gau 
leiter Herr Bernritter; 2. Gauleiter 
Herr Scherr; 1. Schriftführer Herr 
Kretschmar; 2. Schriftführer Herr 
Schramm; 1. Kassierer Herr Paul 
Schmidt; 2. Kassierer Herr Hermann 
Schmidt und als Beisitzer die Herren 
Geißler (Gera), Groth, Bocian und 
Wendel. Der Bundeskasse sollen 10 M. 
Gaubeiträge zugeführt werden. Eini 
gen Anträgen der Vereine Gera und 
Leipzig wurde einstimmig zugestimmt 
und als Ort des uächsten Gautages 
Gera bestimmt. Nachdem der bis 
herige Gauleiter noch zu reger Agi 
tation nach innen und außen aufge 
fordert hatte, wurde der 5. Gautag 
geschlossen. Hierauf hielt Herr Wen 
del einen Lichtbildervortrag über das 
Thema „Eine Reise durch Indien“ 
und machte die Anwesenden an der 
Hand von 70 schönen Lichtbildern 
mit Land und Leuten, Sitten und Ge 
bräuchen des Wunderlandes Indien 
bekannt. Der Vortragende erntete 
dafür reichen Beifall.

Mitteilungen der
Chemnitz. Der „Verein für okk. 

Forschung“ veranstaltete am 25. Fe 
bruar und am 10. März im großen 
Lindensaale je einen öffentlichen Vor 
trag, zu denen als Vortragsredner Herr 
Schriftsteller W. Kunde aus Düssel 
dorf gewonnen war. Am 25. Februar 
behandelte der Redner vor einem sehr 
zahlreich erschienenen Publikum in 
der ihm eigenen sympathischen Art 
das auch in verschiedenen andern 
Bundesvereinen von ihm besprochene 
Thema „Die Enthüllung des Über 
sinnlichen“, wofür ihm der ungeteilte 
Beifall seiner Zuhörer zuteil wurde. 
Noch großartiger aber verlief der 
10. März. Herr Kunde, der zu dieser 
Veranstaltung ein von ihm entdecktes 
okkultes Traumphänomen, den Violin 
künstler Herrn Dr. Siber gewonnen 
hatte, hatte für den ersten Teil dieser 
Veranstaltung das hochinteressante

Alle Anfragen sind an die Adresse 
des neuen Gauleiters, Herrn Al bin 
B e r n r i t te r ,  L e ip z ig  - E u tr i tz s c h , 
Theresienstraße 33, I, zu richten.

1. A.: Wendel.

* *
*

Vom 15. Februar bis 15. März 
gingen bei der Bundeskasse folgende 
Beiträge ein:
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2 9 0 , - 180 4,50
29 5,40 — ,60 182 5,40

133 1 - 241 5,45
135 6,40 525 —,50
137 4,80 613 5 , -
138 1,45 626 5 , -
139 1,45 720 i 5,40

Für freiwillig gespendete Beiträge 
herzlichsten Dank. Wer hilft weiter?

C h em n itz , den 15. März 1913.

Wilhelm Weege, Bundessekretär.

Vereinsleitungen.
Vortragstheraa „Das Übersinnliche im 
Leben und in der Kunst“ gewählt. 
Auch diesesmal fesselte der Redner 
wieder die den großen Lindensaal 
füllenden Zuhörer durch seine sach 
lichen, ruhigen Ausführungen. Den 
Höhepunkt des Interesses erweckten 
aber des Redners Schlußausführungen, 
wobei er die Eigenartigkeit und den 
übersinnlichen Charakter der Dr. Si- 
bersehen Veranlagung erläuternd streif 
te und gleichzeitig auch einige be 
merkenswerte Vorkommnisse aus dem 
Leben dieses traumwandelnden Mu 
sikkünstlers kurz schilderte. Unser 
Wunsch ist, daß alle Bundesmitglieder 
Herrn Kunde wie auch Dr. Siber in 
ihren Leistungen kennen lernen möch 
ten. (Näheres darüber siehe Leit 
artikel in vorliegender Nummer.) Am 
8. März sprach im Vereinslokal der 
1. Vorsitzende des „Vereins für okk.

Digitized by Google Original from
I IMIWCDCITV r \ C  i r \ \ h l A



86

Forschung zu Dresden“, Herr Imma 
nuel Miller, über „Vampirismus“ Auch 
dieser Vortrag war gut besucht, und 
Redner, der über diese nicht minder in 
teressante, aber auch in okkultistischen 
Kreisen immer noch recht dunkle 
Frage recht wissenswerte Erläuterun 
gen gab, wurde mit lebhaftem Beifall 
ausgezeichnet. w.

Am 22. Februar hielt der „Verein 
für okk. Forschung zu Chemnitz“ seine 
diesjährige Generalversammlung ab. 
Nach Vortrag des Geschäfts- und des 
in bester Ordnung befundenen Kassen 
berichtes wurde dem Kassierer Herrn 
Emil Georgi, bez. dem Gesamtvorstand 
Entlastung gewährt. Die laut Statut 
ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
wurden mit einer Ausnahme wieder 
gewählt. Dem Bundesredakteur, Herrn 
Weege, wurden im Vorstand Sitz und 
Stimme erteilt. Der Vorstand setzt 
sich wie folgt zusammen: Herr Kre- 
chor 1., Herr Franz 2. Vorsitzender; 
Herr Seiffert 1., Herr Wiese 2. Schrift 
führer; Herr Georgi Kassierer; Herr 
Lang Bücherwart und die Herren 
Lasch, Blumenstengel, Uhlig, Grunert 
und Weege als Beisitzer. Als Kas 
senrevisoren wurden die Herren Franz 
und Uhlig gewählt. Es fanden im 
verflossenen Jahre 7 Vorstandssitzun 
gen, l  Generalversammlung, 10 Vor 
trags-, 2 Gesellschaftsabende und 2 Fa 
milienausflüge statt. Am 13. Oktober 
hielt der Verein sein Stiftungsfest ab, 
und zwar in Form eines Gesellschafts 
abends in den Räumen des Vereins 
lokales. Der Besuch aller Veranstal 
tungen war ein zufriedenstellender.

Wiese, II. Schriftführer.
* *

*
Gläsendorf. Am Sonnabend den

15. März 1913 veranstaltete der Ver 
ein »Licht und Wahrheit« Gläsendorf 
und Umgegend einen Vortragsabend 
im Vereinslokal Olbrichs Gasthaus in 
Gläsendorf. Der Redner, der sich 
z. Zt. in Breslau aufhaltende Schrift 
steller Herr W. Kunde, sprach über 
das Thema: „Das Übersinnliche im

Leben und in der Kunst“. Der Saal 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Da zu diesem Vortrag auch das Mal 
medium Wiechet aus Josefstadt in 
Böhmen unerwartet erschienen war, 
begann der Redner seinen Vortrag 
mit einer Erklärung der von Herrn 
Wiechet mitgebrachten Zeichnungen 
und erläuterte den Anwesenden die 
bei diesen Zeichnungen in Erschei 
nung tretende Mitwirkung übersinn 
licher Kräfte. Nach dein Vortrage 
erfreute der Traumgeiger H err Dr 
Jules Siber die Zuhörer durch einige 
im Traumzustande mit bewunderns 
werter Technik zum Vortrag ge 
brachte Musikstücke. Die Musikdar 
bietungen wie auch der Vortrag wurden 
sehr beifällig aufgenommen und dür 
fen wir annehmen, daß diese Veran 
staltung auch bei den uns noch Fern 
stehenden den vorteilhaftesten Ein 
druck gemacht hat.

B runo Lustig , Schriftführer.
* *

 
Krakau. V o r le s u n g e n  ü b e r  

M ed ium ism us. Das in letzter Zeit 
abflauende Interesse für die Ange 
legenheiten und Forschungen auf dem 
Gebiete des Okkultismus uud Me 
diumismus beginnt aufs Neue aufzu- 
leben durch die Bemühungen des be 
kannten Mediumisten Prof. A. Czerbak, 
welcher über dieses Thema in der 
vergangenen Woche zwei interessante 
Vorträge im „Sächsischen Hotel“ (Kra 
kau) abhielt. Beide Vorträge fanden 
nach der „Nowa Reforma“ bei dicht 
gefülltem Saale statt und erregten 
durch die Art und Weise der Aus 
führungen über das Thema das leb 
hafteste Interesse der Zuhörerschaft.

Prof. Czerbak teilte den Stoff sei 
ner Vorlesungen in zwei Teile ein. 
Im ersten Teile entwarf er einen all 
gemeinen Überblick über die Ge 
schichte des Mediumismus und seine 
Entwickelung im Altertum, Mittelalter 
und Neuzeit und zeichnete die Grund 
risse des Okkultismus, der Magie, der 
Theosophie auf, indem er seine Quellen
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aus der Astrologie und Schwarzkunst 
schöpfte.

Sodann verfolgte er die Geschichte 
und die Entfaltung der geheimen 
Wissenschaften und ihre Entwickelung 
im Hypnotismus, Magnetismus, Sug 
gestion im wachen und schlafenden 
Zustande, Telepathie, Hellseherei, Som 
nambulismus, indischer Yoga-Kunst 
und die anderen Teile der hermetri 
schen Wissenschaft in Ägypten, As 
syrien und Indien.%/

Alsdann beschrieb er die heutige 
Lage der Theosophie, indem er auf 
den modernen Spiritismus und seine 
Wunder hinwies und die Grundlagen 
des Fakirismus und seinen Zusammen 
hang mit dem Mediumismus erklärte.

Im zweiten Vortrage befaßte sich 
der Vortragende mit einer detaillierten 
Darstellung der Erscheinungen und 
Erfahrungen des heutigen wissen 
schaftlichen Spiritismus, welche von 
einer Anzahl gelehrter Forscher wie 
Crookes, Flammarion, du Frei, Ak- 
sakow, Richet, Lombroso und Ocho- 
rowicz mit Medien wie Cook, Espe- 
rance, Eusapia Palladino, Eglinton, 
Tomczyk gemacht wurden, sowie mit 
eigenen auf diesem Gebiete erzielten 
Resultaten.

Auf Anregung des Prof. Czerbak 
fand am Sonnabend eine Versammlung 
zahlreicher Personen, welche sich für 
die spiritistischen Erscheinungen in 
teressieren, statt, zum Zwecke der 
Gründling eines Vereins zur Pflege 
psychischer Forschungen. Bei der 
Versammlung waren drei deutsche Ok 
kultisten zugegen, welche eigens nach 
Krakau gereist sind, und zwar Pri 
vatgelehrter R e ich e l aus München, 
B au m an n  aus Beuthen O.-S. und 
M ö rb itz  aus München. Die zahlreich 
Versammelten erwählten Prof. Czerbak 
zum Vorsitzenden, sowie eine Kom 
mission, bestehend aus drei Personen: 
Prof. Czerbak, Medrkiewicz und Kros- 
nienski, zwecks Entwurfs eines Statuts

nach dem Vorbild der ausländischen 
Vereine.

* *
*

Leipzig. „Die Enthüllung des 
Übersinnlichen“ lautete das Thema, 
über welches Herr Schriftsteller W. 
Kunde am 23. Februar d. J. im Feu- 
rich-Saal einen interessanten populär 
wissenschaftlichen Vortrag für den 
„Verein für okk. Forschung“ hielt. 
Der Vortragende erörterte eingangs 
seiner Rede den Unterschied zwischen 
den Begriffen Übersinnlich und Über 
natürlich. Es gäbe vieles, was den 
menschlichen Sinnen nicht direkt 
wahrnehmbar sei, deswegen aber nicht 
außerhalb der Natur liege. Auch die 
offizielle Wissenschaft sei gezwungen, 
mancherlei Tatsachen anzuerkennen, 
die im Bereiche des Übersinnlichen 
liegen, z. B. das Denkvermögen der 
Tiere, wofür die denkenden Pferde 
von Elberfeld ein klassisches Schul 
beispiel böten. Durch diese Tatsachen 
werde die Kluft zwischen Mensch und 
Tier überbrückt. In neuerer Zeit sei 
auch in einwandfreier experimenteller 
Weise der Nachweis erbracht, daß der 
Mensch eine vom Körper trennbare 
Seele besitzt, wie dies durch die Ver 
suche der französischen Forscher de 
Rochas, Durville und Dr. Baraduc, 
sowie des englischen Gelehrten Dr. 
Kilner bewiesen sei. Dafür, daß neue 
Wahrheiten und deren Anhängerauch 
gegenwärtig noch bekämpft und ge 
sellschaftlich geächtet werden, biete 
das Schicksal des bekannten Schrift 
stellers Dr. Kemmerich, der für die 
Echtheit verschiedener Prophezeiungen 
eingetreten sei, erneuten Beweis. Red 
ner wandte sich auch scharf gegen 
den Mißbrauch der Astrologie und 
die Ausbeutung des Publikums durch 
die von England ausgehenden Inserate. 
Der auf wissenschaftlicher Basis ste 
hende Spiritualismus suche die Tat 
sachen des Übersinnlichen zum Auf 
bau einer neuen Weltanschauung zu 
vereinen, die zu fördern Pflicht eines
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genommen. An den V ortrag schloß 
sich eine ausgiebige und aufklärende 
Diskussiou. • . *

Aus der Sammelmappe.
(Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir kurz geschilderte, tatsächlich der Wahrheit entsprechende „okkulte" Vorkommnisse.)

Experimente.
Auf dem Tisch liegen 50 Zweiermünzen; 

ein Zweier ist unten gekennzeichnet mit 
dünnem angeleimten Papierchen und mit al 
bezeichnet; ein zweiter Zweier ist ebenso 
gekennzeichnet mit a2. Ich bitte, es möchte 
jemand alles mischen, dann in eine Reihe 
legen von links nach rechts, laut abzählend 
I, 2, 3, 4, bis 50. Jetzt gilts, anzugeben, 
wo die zwei gekennzeichneten Zweier liegen. 
Wir halten den Bleistift auf ein Papier und 
dieser schreibt, geführt von geistiger, un 
sichtbarer, intelligenter Kraft: Der Zweier 
al liegt bei Nummer 9 und der mit a2 liegt 
bei Nummer 41. Die beiden Nummern wer 
den gewendet: al liegt bei 9; a2 liegt bei 41! 

• *

Auf dem Tisch liegt ein Bogen Papier, 
der durch Linien in 40 Rechtecke geteilt 
und numeriert ist mit 1, 2, 3, bis 40. Da 
neben liegen 40 Billete, enthallend unten 
die 40 Zahlen 101, 102, 103, bis 140. Die 
se werden gemischt und kreuz und quer, 
alles durcheinander auf die 40 Felder gelegt. 
Nun gilt es, fünf Zahlen zu schreiben von 
diesen 40 Zahlen, die unmittelbar aufein 
ander folgen. Wir halten den Bleistift auf 
ein Papier und derselbe schreibt, geführt 
von unsichtbarer, intelligenter Kraft: Wendet 
die Nummern 28, 3, 34, 18, 11; und siehe: 
28 zeigt 114; 3 zeigt 115; 34 zeigt 116; 
18 zeigt 117 und 11 zeigt 118. Die Auf 
gabe ist vollständig gelöst!!1

Heft. Stadrlmann, Lehrer. 
•  *

•

Zufall oder Gottes Fügung?
Am 17. Juli 1910 geschah das große 

Eisenbahnunglück bei Müllheim in Baden. 
Eine Dame hatte an jenem Tage in Basel 
bereits in einem Abteil zweiter Klasse Platz 
genommen, als sie zu ihrer Verwunderung 
deutlich ihren Namen rufen hörte. Das wei 
tere soll sie uns selber erzählen: „Erstaunt 
wende ich mich um, einen Augenblick über 
legend, ob der Ruf wirklich mir gelte, — 
aber ich war gemeint. Aus dem hindersten 
Wagen winkt mir unter der blauen Mütze 
eines Bahnbeamten ein gutes, freundlich 
lächelndes Gesicht zu. Ich erkannte den 
Mann nicht, aber öfter im Leben machte 
ich Bekanntschaft mit Leuten aus dem Volk 
und freute mich stets solcher Begegnungen. 
Trotzdem ich eine Fahrkarte zweiter Klasse 
besitze, zögere ich keinen Moment, dem 
Rufer zu folgen in der Überzeugung, daß

mir eine gute Gesellschaft für die Fahrt 
lieber ist, als ein heißer Polstersitz. Die 
blaue Mütze hat sich zurückgezogen, ich 
aber steige in die Abteilung, in welcher ich 
sie verschwinden sah. Sie ist leer bis auf 
eine Frau, die ich nach dem Mann mit der 
blauen Mütze frage. Es sei n i e m a n d  da 
gewesen,  sagte sie. Nachdem ich ver 
geblich auch ins Nebenabteil geschaut hatte, 
war es höchste Zeit, alle Forschungen nach 
dem geheimnisvollen Beamten aufzugeben 
und mich an einem schönen Fensterplatz 
seßhaft zu machen. Ich besann mich nicht 
lange über den sonderbaren Ruf, der mich 
auf die Holzbank gebracht; still genoß ich 
die prächtige Fahrt durch das im Erntepran 
gen vorüberfliegende Land der alten Mark 
grafen von Baden-Durlach. Ich erinnere 
mich deutlich, daß ich jenes nebligen Mor 
gens gedachte, da der tote Großher 
zog Friedrich in seinem stillen Schrein 
durch diese Gaue reiste, und von Turm zu 
Turm die Glocken die Trauer verkündeten.
— Hab’ ich ein Schläfchen gemacht und 
geträumt? Ich weiß nichts, gar nichts mehr 
bis zu dem schrecklichen Schrei, dessen 
Grauen alle, die ihn hörten, in Monaten 
nicht los werden können. Unser Wagen 
stand mit scharfem Ruck. Wir konnten un 
behindert aussteigen, um zu sehen, daß al le 
C o u p e s z w e i t e r K I a s s e t o t a l  z e r d r ü c k t  
waren. Ich hörte, daß ein Beamter in bezug 
auf den Wagen, in dem ich gesessen, äußerte, 
er sei wegen Überfüllung der anderen Wa 
gen im letzten Augenblick in Basel ange 
schoben worden; die Kuppelung, als eine 
provisorische, habe daher wohl reißen kön 
nen, als die sinkenden Wagen des vorderen 
Zugteiles daran zerrten.“

Das ist eine einfache nüchterne Erzäh 
lung erlebter Tatsachen ohne alle frommen 
Worte; du wirst an diesem Bericht nichts 
aussetzen können. Die Frage, wer der win 
kende Beamte in der blauen Mütze gewesen, 
wirst du unbeantwortet lassen, — war es 
ein Engel Gottes in menschlicher Gestalt? 
In jedem Falle wirst du zugeben, daß über 
dem Leben dieser Frau eine besondere und 
geheimnisvolle Macht und Führung waltete
— es ist die Führung Gottes, das Hinein 
greifen des Allmächtigen in den Lauf der 
irdischen Ereignisse. Dabei geht ja alles 
scheinbar ganz natürlich zu, Gott flicht sein 
wunderbares Retten, Bewahren, Eingreifen 
so still hinein in den Gang der sichtbaren 
Dinge. Alle Leute, welche Gott nicht ken-
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nen, und vor allem diejenigen, welche Gottes ! 
Dasein ableugnen wollen, reden bei solchen 
Gelegenheiten von einem wunderbaren „Zu 
fall“. Tust du das auch? Dann laß dich 
unterweisen: Es gibt  keinen Zufal l !  Nein, 
Gott sagt von seiner wunderbaren Regierung: 
„Werden nicht zwei Sperlinge um einen Pfen 
nig verkauft? und nicht einer von ihnen fällt 
auf die Erde ohne euren Vater; an euch aber 
sind selbst die haare des Hauptes alle ge 
zählt. Fürchtet euch nun nicht: ihr seid vor 
züglicher als viele Sperlinge“ (Matth. 10, 
29—31). — Viehbahn: Zeugnisse.

* *
•

Sichere Anzeichen eines 
geistigen Weiterlebens.

Am 4. Dezember 1912 starb unser lieber 
Vater (Car l  Hüter ,  Direktor einer Kuran 
stalt, war der verdienstvolle Begründer der 
Psychophysiognomik und Kallisophie, ein 
fruchtbarer Schriftsteller auf okkultem Ge 
biet*) in Dresden, fern von seinen Kindern, 
plötzlich und ohne Qualen.

Wir erhielten diese Nachricht erst drei 
Tage später durch eine dem Verstorbenen 
nahestehende Persönlichkeit.

Die Nacht vorher, ehe wir die Nachricht 
erhielten, erschien plötzlich mein lieber Vater 
vor mir und war ganz schwarz bekleidet, 
hatte sogar seinen weißen Halskragen schwarz 
umhüllt. Er war sehr aufgeregt, wahrschein 
lich durch sein unvorhergesehenes Hinschei 
den, und bat mich dringend, ihn anzuhören, 
da er mir noch etwas mitzuteilen habe. 
Dann aber verschwand er, und ich erzählte 
meiner lieben Mutter und Geschwistern die 
ses, worauf mittags die Todesnachricht ein 
traf.

Meiner kleinsten Schwester erscheint nun 
unser Vater wiederholt im Traum, zuletzt 
zeigte er sich ganz in schwarz und ver 
wandelte sich darauf in eine lichte Gestalt. 
Vor vier Tagen, abends gegen 10 Uhr, als 
unsere Mutter das Licht ausgelöscht hatte, 
stand unser Vater plötzlich in einem weißen 
Gewände vor dem Bette meiner 12jährigen 
Schwester und hob seinen Arm, um sie und 
mich zu segnen. Darauf verschwand er.

Dieses sind uns sichere Beweise, daß 
unser Vater für den Spiritualismus nicht um 
sonst mit seinem ganzen Sein eingetreten 
ist, sondern daß er in lichteren Sphären 
sorgloser als in dieser Welt weiterlebt.

Uns hat er in früheren Jahren wunder 
bare untrügliche Beweise für ein geistiges 
Weiterleben gegeben; überhaupt war er wohl 
als Medium und Inspirator einzig dastehend.

Me i ne  Mut t e r  wi r d  a l l e  d i e s b e  
zügl i chen Er l ebn i sse ,  in e i ner  B r o  
schüre zusammengef aßt ,  demnächst
veröf fent l i chen.  Irmgard Hüter.

*  **
Eine Vision.

Im Jahre 1894 schenkte mir der allmäch 
tige und allgütige Gott bei einem Nachmit 
tagsspaziergange auf freiem Felde hierselbst 
die Gnade einer Vision. Nicht glauben kön 
nend, das Jesus auch für mich gestorben 
sei, sah ich zum ersten diesen am Kreuze 
hängend und blutend mit dem Gefühl der 
Sühne meiner Sünden; zum andern Jesum 
in hellglänzender, verklärter Gestalt hoch 
am klaren, blauen Himmel, umgeben von 

| ungezählter Engelschar. Sein Anblick ließ 
mich zu Boden stürzen und in ein lange 
währendes, reuevolles Weinen ausbrechen. 
Als ich endlich aufschaute, sah mich Jesus 
an mit erbarmendem, liebevollem Heilands 
blick; segnend seine Hände über mich brei 
tend, verspürte ich einen langen Gnaden 
regen sich ergießen, dabei umschwebte eine 
Stimme mein Haupt, welche sprach: „Und 
Du tränkest mich mit Wollust als mit einem 
Strom“. (Psalm 36, 9.) Jesu meine Hände 
entgegenstreckend, hätte ich ihn festhalten 
mögen, mein Geist war ganz bei ihm. Doch 
so plötzlich wie die Vision gekommen, ver 
schwand sie wieder; traurig merkte ich meine 
Anwesenheit auf rauher Erde und brach in 
erneutes Weinen aus. Mein Herz aber, frei 
und überglücklich, lobte und pries Gott 
dafür.

Bei späteren Gebeten im Zimmer erhielt 
ich diese Vision zum zweiten- und dritten 
mal wieder und sprach auch in Engelszun 
gen dabei. (Worte mir unverständlichen Cha 
rakters, deren Sinn ich jedoch fühlte.)

Rudolf Baumann jun .

Der Schmiedegeselle Wirt in Tiefenfurt.
Ein Beitrag zur Geschichte des Somnambulismus neuerer Zeit.

Bearbeitet von R u d o lf Baum ann ju n .y Beuthen O.-S. (Fortsetzung.)

Daher bestanden auch nicht die fen Kritik des Inquirenten: daher konnte 
Aussagen des Erwachten vor der schar- auch nicht die sogleich darauffolgende

•) C a r l  H ü t e r ,  Lehrer der Psycho-Physiognomik und Kallisophie, hat sein Lehenswerk über „Men 
schenkenntnis durch Körper und Oesichtsausdruekskundc“ , eine neue Lebens- und Seelenlehre, in 5 psyclio- 
physiognoinischen Unterrichtsbriefen in Manuskriptform herausgegeben, die im Selbstverlag in Detmold (Lippe) 
Elisabethstraße 29, zu beziehen sind. Ebendort befindet sich auch.das Hutersehe Museum, das tägl. von 10 1
und 3—4 geöffnet ist, ferner ein Lehrinstitut und psychophysiognoinisches Untersuchungsinstitut. R. B. jr.
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Frage des Herrn B., „wenn jene Frauen 
zimmer gestorben seien?“, von jenem 
beantwortet werden. Wirt sagte, er 
wisse es nicht! Da meint nun Herr 
B. in seinem ärztlichen Berichte: „In 
dem Wesen des Wirt zeigte sich bei 
dieser Frage die größte Ängstlichkeit“ 
Man dürfte sich wahrlich nicht über 
eine solche Ängstlichkeit, wenn sie 
anders stattgefunden hätte, bei einem 
noch dazu so schwachsinnigen Kranken 
verwundern, welcher bei ohnehin schon 
so reichlich erlittener Verkennung an 
statt eines freundlichen Trostes und 
der Hilfe, die er von seinem Arzte 
erwartet, sich von diesem mit arg 
wöhnischen Fragen überhäuft findet, 
deren Absicht er schon in den Mienen 
des Fragenden lesen kann! Wie konnte 
dann Herr B. ihn fragen, ob er ferner 
wieder schlafen werde, und infolge der 
Verneinung dieser Frage in seinem 
Berichte verdächtigend bemerken: „Wa 
rum w ill W irt nun, da sich die all 
gemeine Aufmerksamkeit auf ihn ge 
lenkt hat, nicht mehr schlafen?“ Als 
wenn die Erregung eines solchen Zu 
standes in Wirts Macht gestanden oder 
dieser erst dann die Probe hätte aus- 
halten können, wenn er selbst im ge 
wöhnlichen Wachen prophetische Kraft 
zu äußern vermochte!!! — Auf die 
ihm z u le tz t  von Herrn B. vorgelegte 
Frage: „Ob er gesund werden würde?“ 
hatte Wirt die Artigkeit zu antworten: 
„Ja, wenn Sie mir Medizin reichen“. 
Diese Antwort bewies erstens, daß 
W irt im gewöhnlichen Wachen ebenso 
wie jeder andere Befangene von wäg 
baren Mitteln allein seine Heilung 
erwartete, dann aber, daß er noch 
einiges Vertrauen zu seinem Arzte 
hatte, welches freilich durch letzteren 
selbst bald ganz vernichtet wurde.

Die Zeugen dieses Erwachen Wirts 
entfernten sich jetzt sämtlich, und ein 
Schwarm von Neugierigen drang in 
das enge Krankenstübchen, da keine 
zweckmäßigen Anstalten zum Abweh 
ren belästigender und störender Gaffer 
getroffen waren, obgleich mancher auch

in Berücksichtigung der sichtbar driik- 
kenden Armut Wirts aus mitleidigem 
Herzen ein Scherflein für ihn und 
dessen Familie darreichte. Allein bei 
dem Mißtrauen, welches Unkundige 
sehr leicht in eine so ungewöhnliche 
Erscheinung zu setzen pflegen, um 
dadurch ihr Denken und Prüfen an 
den Tag zu legen, war es nicht zu 
verwundern, daß man in der Folge 
auch das Annehmen milder Beiträge 
als eine Prellerei zu verdächtigen 
suchte, ohne freilich zu bedenken, daß 
die Ortsbehörde davon wußte und da 
durch zugleich mit verdächtigt wurde, 
als lasse sie sich entweder leichtgläubig 
täuschen oder suche wohl gar eine so 
grobe Betrügerei ungestraft zu begün 
stigen. Obgleich man gestehen muß, 
daß es, namentlich bei einer solchen 
Krankheitserscheinung, besser und 
schicklicher gewesen wäre, wenn dem 
Andrange so vieler Schaulustigen wäre 
vorgebeugt worden und das Annehmen 
von Almosen hätte umgangen werden 
können, so werden billiger Denkende 
doch noch den Umstand erwägen, daß. 
sobald es nun einmal gestattet war. 
den Kranken zu besuchen, auch die 
freiwilligen Gaben von diesem nicht 
füglich zurückgewiesen werden konn 
ten; daß es ferner niemandem zu ver 
bieten war, daß sich bei dem Anblicke 
eines solchen Elendes Mitleiden im 
Herzen und der redliche Wille regte, 
nach Kräften zu helfen, und endlich 
eine so kleine und arme Dorfgemeinde, 
welcher W irt angehört, kein Armen 
institut aufweisen kann, welches bei 
der so lange anhaltenden Verpflegung 
des Kranken fremde Mithilfe uunötL' 
gemacht hätte. Wenn es also, wie 
Herr B. in seinem Berichte meint, 
„unklug war, von den eintretenden 
Fremden Geld zu nehmen, und dadurch 
der Schein eines Betruges herbeigeführ: 
wurde,“ so ist hierzu w eiter nichts zn 

bemerken, als daß erstens der den 
Kranken behandelnde Arzt selbst hätte 
die nötigen Anordnungen treffen kön 
nen, um diesem Übelstande vorzu-
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beugen, dann aber, da dieses nicht 
geschehen war, es allerdings besser 
gewesen wäre, wenn sich dieser Krank 
heitsfall nicht in einer Hütte hilfs 
bedürftiger Armut ereignet hätte, in 
sofern, als moderne Spekulation mit 
ähnlichen, wenn auch nicht gleichen 
Zuständen einen schändlichen Wucher 
getrieben und mit dem Magnetismus 
zugleich auch das ganze Gebiet des 
Somnambulismus in den Augen solcher, 
welche Autoritäten blind folgend sich 
nicht erst bemühen können oder wollen, 
selbst zu prüfen oder welche, ohne 
freilich die relative Beschränktheit des 
menschlichen Gesichtskreises in sol 
chen Dingen zu berücksichtigen, alles 
verwerfen, was nicht mit den Händen 
zu greifen, mit den leiblichen Augen 
zu sehen ist und nicht in ihren Kram 
taugt — in ein zweideutiges Licht 
gestellt hat. —

H err B. besuchte den Kranken 
nach 1 1/2 Stunden nochmals. Während 
der Zeit hatte eine gutgesinnte Person 
aus dem Orte diesem ein leichtes Ge 
rich t mit etwas Kalbfleisch zubereitet, 
in der wohlgemeinten Absicht, dadurch 
dem ganz entkräfteten Wirt eine La 
bung zu tun, da dessen Frau nicht 
im stande war, eine Speise derart her 
zurichten. Demzufolge begegnete Herr 
B. d e r Frau, wie sie ihrem Manne 
dieses Gericht zutrug, mit einem „ziem 
lich großen Teller Suppe mit Kalb 
fleisch“, wie es im Berichte lautet. 
„Mit drei Eßlöffeln voll,“ heißt es 
w eiter, „die er zu sich nahm, hörte 
er in meiner Gegenwart auf, kaum 
w ar ich aber fortgegangen, so soll er 
nach Aussage einer Frau aus Heiligen 
see (einem Nachbardorfe), die mir nach 
kam, alles aufgegessen haben. Warum 
d ieses?“ Der Kranke aber hatte, wie 
le ich t zu begreifen ist, nur wenig zu 
sich nehmen können und das Übrige 
seine Frau mit dem Kinde gegessen. 
Von der Wahrheit dieses übrigens 
höchst kleinlichen Umstandes hat sich 
Lew in selbst genau überzeugt, da er 
einm al zur Sprache gekommen war.

Konnte denn Herr B. keine besseren 
Kriterien gegen die Unechtheit des 
somnambulen Zustandes des Wirt aus 
findig machen? Jedem Unbefangenen 
sei das Urteil über einen d e ra r t ig e n  
Verdächtigungsgrund frei überlassen.

Den hier vorangestellten Tatsachen 
zufolge, für deren Wahrheit und treue 
Auffassung bei dem Sachkundigen 
wohl schon ihr innerer Zusammenhang 
bürgt, außerdem aber auch eidlich ge 
haftet werden kann, muß es Verwun 
derung erregen, wie so ungenügende 
Beobachtungen als Grundlage einer 
entschiedenen Verurteilung des Kran 
ken zu einem Betrüger in öffentlichen 
Blättern dienen konnten und wie deren 
Unhaltbarkeit und Oberflächlichkeit 
sogar bei einem Teil des Publikums, 
der sich gerade für den gebildetsten 
und urteilsfähigsten hält, so großen 
Anklang fand, daselbst ein Kundigerer 
sogar nach längerer Beobachtung, sobald 
er die Pflichten der Menschlichkeit 
nicht ganz aus den Augen hätte ver 
lieren wollen, in einem Falle, wo es 
sich um den guten Ruf eines wenn 
auch hinsichtlich seiner gesellschaft 
lichen Stellung noch so unbedeuten 
den Menschen handelte, behutsamer 
würde verfahren haben. Wenn jener 
veröffentlichte ärztliche Bericht sowie 
die dem ähnlichen Korrespondenzarti 
kel in Zeitungen und Journalen, wel 
che übrigens von vorlauten Leuten 
herrührten, von denen kein einziger 
an Ort und Stelle sich von der wahren 
Sachlage überzeugt hat, von der Mei 
nung der großen Menge abhing, um 
dem Mißkredit obenhin räsonierender 
sogenannter Gebildeter, in Wahrheit 
aber Verbildeter, zu entgehen, so ist 
nur zu bedauern, daß deshalb die 
bessere Überzeugung auf Kosten eines 
armen Unglücklichen dem allgemeinen 
Vorurteil aufgeopfert werden mußte; 
sollte jedoch gar aus menschenfreund 
licher Absicht dadurch der weiteren 
Verbreitung vermeintlichen Aberglau 
bens Einhalt getan werden, so muß 
diese eitle Bemühung nur ein Lächeln
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e rn te n , da bekanntlich nach <1lmi vielen 
unbestreitbaren Tatsachen aus älterer 
und neuerer Zeit der Somnambulis 
mus nirgends weniger hinzu weisen ist, 
als in das Gebiet des Aberglaubens.

Die an sich gut gemeinte Absicht, 
letzterem keine weitere Nahrung zu 
geben, wird am allerwenigsten dadurch 
erreicht, daß man alles wirklich Ge 
schehene und bereits Bekannte des 
halb, weil es sich nicht nach dem 
Vernunft- und Xaturzusammenhange er 
klären läßt durch einen Machtspruch 
(wenn nämlich ein solcher in einer 
freien Untersuchung anwendbar wäre) 
zu unterdrücken oder mit Witz zu 
bekämpfen sucht Solche Mittel sind 
nur gegen ausgemachte Torheit Wahn 
und Aberglauben, aber nicht gegen 
Erscheinungen der hier besprochenen 
Art anwendbar, da diese von der Iso 
lierung der Kräfte in der menschlichen 
Natur herrühren, also von einem ganz 
anderen Gesichtspunkt aus betrachtet 
werden müssen. Durch Hinwegstreiten 
einmal im Publikum bekannt gewor 
dener Tatsachen konnte übrigens nichts 
anderes bewirkt werden, als Mißtrauen 
gegen den, der aus einem Etwas ein 
Nichts machen wollte, obwohl dieses 
ein beliebter moderner Kunstgriff ist, 
durch welchen man sich solcher Dinge, 
die sonst beunruhigen würden, auf 
bequeme Weise entledigt Eine zweck 
mäßige, unparteiische Beleuchtung 
dieser außergewöhnlichen Erscheinung 
wurde von einem Arzte erwartet, und 
nur durch diese allein konnte die 
Menge auf den rechten Weg geleitet 
werden, nicht aber durch einen Witz. 
Doch still! — Das Endergebnis einer 
Untersuchung, die sich auf jene nun 
zur Genüge besprochenen Beobach 
tungen gründete, lautet ja wie folgt:

„Daß der pp. Wirt aber dabei*) 
wirklich Brustkranker ist, ist nicht zu 
leugnen1'.

Und doch sagt Herr B. in seinem 
e rs ten  Berichte, daß Wirt an ent-

*) „Dabei“ ! Also war außerdem doch noch 
B. angegeben! R. B. jun.

zündlichen Affektionen des Gehirns 
und Rückenmarkes gelitten, die sich 
auch auf das Gangliensystem erstreckt 
hätten, ohne dieses in seinem zweiten 
Berichte auf irgend welche Weise als 
einen früher gehegten Irrtum  darzu 
legen. Dieser vermeintliche Irrtum 
hätte zur Wahrheit näher geführt, 
welcher Herr B. anfänglich auf der 
Spur war.

Ein Arzt, und noch dazu der. 
welcher den Kranken behandelt hatte, 
hatte nun einmal gegen diesen seine 
Stimme erhoben, und plötzlich ver 
einigten sich literarische Krähen in 
mehreren schlesischen Wochenblättern 
zu einem Tutti, welches als ein har 
monisch tönender Triumphgesang da 
durch brechenden Aufklärung von allen 
enthusiastischen Verehrern derselben 
(d. h. nicht der wahren) freudig be 
grüßt wurde. Wirt, so tönte ihr Ge 
krächze, solle bereits einer Kriminal 
untersuchung unterworfen oder mit 
einer solchen bedroht sein: doch der 
arme Kranke blieb ruhig auf seinem 
Schmerzenslager liegen, und auch als 
er sich von demselben erheben konnte, 
nahm sich zum großen Leidwesen jener 
Sänger die Polizei damals nicht erst 
die ohnehin vergebliche Mühe, sieh 
in diese Sache e in zu m isch en .-------

Wie schon erwähnt, fühlte sieh 
jetzt Wirt von den ihn früher so heftig 
quälenden Kopfschmerzen befreit, aber 
das Bett konnte er n ich t verlassen. 
Als er sich mehr erholt hatte und 
Lewin ihn zur Mitteilung fähig und 
gestimmt fand, frug er ihn später, wn 
gerade kein lästiger Schwarm vor. 
Neugierigen zugegen war, ob er woin 
noch einige Rückerinnerung aus sei 
nem vierzehntägigen Schlafe habe? Kr 
konnte jedoch nur weniges angeben, \va> 
ihm als ein armseliger Überrest vmi 
den reichhaltigen Anschauungen seines 
Geistes geblieben, war. Es muß liiei 

durchaus bemerkt werden, daß Lowi; 
nicht nach mehrerem fragte, als wa>

ie a n d e r e  Krankheit im Spiele; hätte sie doch Hc'
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er selbst freiwillig mitteilte, da ersterer 
sehr gut bemerkte, wie er mit sicht 
barem Wohlgefallen an den Erinne 
rungen aus seinem inneren Leben hing 
und seine Seele immer nach der gei 
stigen Heimat Verlangen trug; nie 
mochte Lewin ihm Veranlassung geben, 
sich in Gesprächen, die darauf Bezug 
hatten, zu vertiefen, im Gegenteil war 
es stets sein Bestreben, ihn von sol 
chen Gedanken, die ihn tiefer in sein 
einseitiges Seelenleben führen konnten, 
abzubringen, weshalb Lewin ungeachtet 
des Zutrauens, welches er sonst zu 
ihm hatte, doch immer von ihm als ein 
Ungläubiger oder wenigstens Schwer 
gläubiger angesehen wurde.

E r erzählte, ihn habe sein Vater 
als Führer empfangen und in höhere 
Regionen geleitet; wohin? könne er 
nicht mehr angeben. Nur soviel wisse 
er, daß in den eisten Tagen die ihn 
umgebende Helligkeit seinen Augen 
gleichsam wohlgetan habe, bis er end 
lich deren gewöhnt worden sei; an 
fangs, dieses wisse er noch bestimmt, 
sei ihm wie einem gewesen, der we 
gen plötzlich eintretenden Lichtwech 
sels mit den Augen blinzeln müsse. 
Das Licht habe nach und nach zuge 
nommen, doch habe er es endlich er 
tragen können. Im ganzen sei ihm 
d ie  Reise sehr schwer gefallen und 
habe ihn sehr angegriffen, bis in die 
andere Woche, wo ihm wieder wohler 
geworden sei. Übrigens habe ihn sein 
Vater weit größere und höhere Selig 
keiten gezeigt als früher; was er aber 
gesehen, wisse er nicht mehr, und 
wenn er es auch noch wüßte, so würde 
e r  doch dafür keinen Ausdruck finden 
können. Allmählich sei er nun wieder 
tiefer und tiefer geführt worden und 
die ihn bisher umgebende Helligkeit 
habe langsam abgenommen. Doch 
besinne er sich noch, daß da seiner 
Seele bange geworden wäre, daß sie 
aus diesen geistigen Berührungen, die 
in so grellem Widerspruch zu den 
irdischen stünden, nun bald wieder 
heraustreten müsse, ja, er habe bei

diesem Gedanken weinen müssen; sein 
Vater habe ihm aber beruhigende Trost 
worte zugesprochen, ihn mit seinem 
Segen entlassen, und endlich sei er 
wieder hier angelangt. Er erinnerte 
sich uoch, blaßglänzende Wesen ge 
sehen zu haben. —

Man dürfte in Erwägung der von 
Wirt angegebenen schmerzlichen Af 
fektion der Augen wohl annehmen, 
daß davon die an demselben bemerkte 
rotierende Bewegung herrühren konn 
te; nicht etwa, als wenn er mit den 
leiblichen Augen gesehen habe, son 
dern es spiegelte sich gleichsam in 
den leiblichen Organen nur das ab, 
was das geistige Auge sah, was über 
haupt der Geist empfand. Und eben 
dieses wäre auch von den übrigen an 
Wirt wahrgenommenen Bewegungen 
anzunehmen. Endlich läßt sich die 
Übereinstimmung der Aussagen Wirts 
mit den Erscheinungen an seinem 

! Körper, welche man sowohl während 
! der ganzen sogenannten Schlafzeit, als 

auch namentlich die letzten zwölf 
Stunden hindurch bemerkt hatte, 
nicht verkennen. Der leidende Aus 
druck und die bleiche Farbe des Ge 
sichtes vom Anfänge des potenzierten 
Schlafes an bis in die Mitte der an 
deren Woche, das dann eintretende 
Erröten und endlich die besonders 
lebhafte Erregung am Vorabend des 
Erwachens bis zum letzten Augenblick, 
sowie das in der letzten Nacht be 
merkte Weinen, verbunden mit dem 
Bewegungen des Abschiednehmens.

Nun wird aber die philosophische 
Skepsis dagegen zu erwidern haben, 
daß Wirt sich alle einzelnen, von ihm 
selbst herbeigezogenen Momente seines 
simulierten Schlafes gut gemerkt und 
dann seine nachherigen mündlichen 
Angaben damit in Übereinstimmung ge 
bracht haben könne. Diese Einwen 
dung ist auch Lewin, der anfänglich 
mehr zu den Skeptikern zu zählen 
war, nicht entgangen, hat sich aber 
bald durch die Erwägung gehobeu,
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daß W irt vermöge seiner Einfalt und 
natürlichen Ehrlichkeit einer auf b e  
trügerisches Narrenspiel abzwecken 
den Handlungsweise durchaus unfähig 
war, daß ferner damals weder er noch' i
irgend jemand aus seiner Umgebung 
von Zuständen dieser Art die gering 
ste Kenntnis hatte; dann aber ist jene 
Einwendung durch die weitere Beob 
achtung des Kranken und die in deren 
Folge gemachten Erfahrungen völlig 
beseitigt worden. Will man dann noch 
nicht glauben, — nun, es kann und 
soll der Glaube daran zwar nicht auf 
gezwungen werden —, aber man halte 
wenigstens den übermütigen Spott zu 
rück und lasse sich noch weniger zu

boshaften Verfolgungen des leidenden 
Teiles verleiten, was freilich leider 
schon, wie die traurige Erfahrung 
dieses Jahres gezeigt hat, geschehen ist.

Im Ganzen hatte W irt nach seinem 
vierzehntägigen Schlafe und abgesehen 
von einer auffallenden Magerkeit noch 
ein ziemlich gutes Aussehen; nur die 
sehr erweiterte Pupille im Auge und 
der stechende Blick fiel besonders auf 
und machte auf viele Besucher einen 
sowohl schauerlichen als widerlichen 
Eindruck. Der Kranke hatte nicht 
die mindeste Eßlust und vermochte 
nur soviel zu sich zu nehm en, als 
gerade zur notdürftigen Erhaltung des 
Lebens erforderlich war. (Forts, loigu

Erkenntnis.
In viele Dinge wird der Mensch 
Eindringen noch zu aller Zeit 
Und immer Neues fördernd bringen, 
Bis er erreicht Vollkommenheit.

Es gibt so viel, was uns verborgen, 
Was nur die Müh' und Arbeit lohnt, 
Was nur den Suchenden beschert 
Er, der im Himmel droben thront.

Vom Himmel bis zur Erde nieder 
Da liegt ein großer Zwischenraum, 
Und viel geheimnisvolle Dinge 
Bewegen sich im Weltenraum.

Doch Gott hat uns die Schranke hier 
Auf dieser Erde eng gelegt.
Erst offnen Auges sehen wir,
Wenn unser Geist gen Himmel geht. 
_  Oerd v. J a m in et.

Vermischtes.

Präsident Wilson und die Drei- 
zehn. Die sonst so gefürchtete Drei 
zehn ist Präsident Wilsons Glückszahl. 
Sein Name Woodrow Wilson setzt 
sich aus dreizehn Buchstaben zusam 
men. Dreizehn Jahre war er an der 
Universität von Princeton, als er zum 
Präsidenten erwählt wurde. Dreizehn 
Jahre lang blieb er Präsident. Drei 
zehn ist die Quersumme des Jahres 
(1912), in dem er erwählt wurde. Drei 
zehn Buchstaben zählt der Name seiner 
Frau Eleanor Wilson. Je dreizehn 
Buchstaben haben die Namen seiner 
Töchter (Issee W. Wilson und Eleanor 
Wilson). Dreizehn Truthähne hat er 
letzten Weihnachten zum Geschenk 
erhalten. Dreizehn an seinom Wahl 
tage geborene Kinder sind nach ihm 
benannt worden und dreizehn Be 
werber reißen sich um jeden Posten,

den er zu vergeben hat. W er zwei 
felt noch daran, daß die Dreizehn im 
Leben des künftigen Präsidenten der 
ausschlagende Faktor ist!

* *
*

Das geheimnisvolle Licht von 
Bellaghy. Die Bewohner des roman 
tisch gelegenen Dorfes Bellaghy in 
der irischen Grafschaft D errv befinden 
sich seit einigen W ochen im Banne 
einer mysteriösen Erscheinung, für 
die sie vergeblich eine Erklärung su 
chen. Allnächtlich sieht man in »Li 
Umgebung des nahe an einem See 
malerisch sich hinstreckenden Darl 
ehens ein helles Licht auftaucheu, da 
in schneller Bewegung den verwitterten 
Turm der in Ruinen liegenden lnnis- 
Fida-Kirche umkreist, zu der Hundert* 
von Frommen pilgern, um am Schrein
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des heiligen Thaddäus zu beten. Manch 
mal schwebt das rätselhafte Licht auch 
über den See hinweg zum Church- 
Island hinüber. Wenn beherzte Leute 
in Booten sich aufmachen, um der 
seltsamen Erscheinung aus größerer 
Nähe nachzuspüren, verschwindet sie. 
In ganzen Scharen ziehen die Dörfler 
nachts zum Seeufer und beobachten 
mit Neugier und Angst das eigentüm 
liche Phänomen. tRatiborer Anzeiger«.

* *
 

Camille Flammarion über die 
Seele der Hunde. Der bekannte 
Astronom Camille Flammarion hat sich 
in einem Briefe an den »New York 
Herald« in bemerkenswerter Weise 
über die Hundeseele und über die 
Möglichkeit einer telepathischen Ver 
bindung zwischen Hunde- und Men 
schenseele ausgesprochen: „Der deut 
sche Naturforscher Gräser in Lausanne 
besaß einengroßen Bernhardiner. Boby 
begleitete ihn überallhin; er war sein 
Kamerad und sein Wächter. Er streckte 
sich still vor die Tür seines Herrn, 
wenn dieser arbeitete, er ging neben 
ihm auf Spaziergängen, kurz, er ließ 
ihn nicht einen Augenblick aus den 
Augen. Nur einen Fehler hatte der 
H u n d : er war auf alle Leute, die seinem 
H errn  nahten, eifersüchtig, ja, er wurde 
zuzeiten über die Besucher ordentlich 
wild. Das verdroß die Nächsten der 
Um gebung des Forschers und sie be 
schlossen, den Hund zu erschießen. 
G räser selbst wußte von diesem Atten 
ta t auf seinen getreuen Boby nichts; 
den n  man hatte den Hund weggeführt, 
ohn e  ihm etwas zu sagen. So saß er 
in seinem Studierzimmer, als er mit 
e inem  Male merkte, wie sich die Tür 
ö ffnete  und der Hund hereinkam. 
Boby schien Schmerzen zu haben; er 
m ach te  einen traurigen Eindruck und 
s treck te  sich auf dem Fußboden aus. 
S e in  H err rief ihn; er bewegte sich 
a b e r  nicht. Erst auf einen zweiten 
R u f  kam er langsam näher und drückte 
s ic h  gegen die Beine seines Herrn.

Gräser versuchte ihn zu streicheln; 
aber — seine Hand faßte ins Leere; 
es war nichts da . . . Boby war ein 
— Schatten. Der Forscher stand nun 
auf und suchte seinen Hund, und da 
erfuhr er, daß man Boby erschossen 
hatte! Der Augenblick seines Todes 
fiel vollkommen mit dem Augenblick 
jener rätselhaften Erscheinung zusam 
men.“ — Soweit die kleine Geschichte, 
für die man ja mehr als eine Erklärung 
finden kann. Flammarion glaubt dar 
aus, daß der Hund in dem Augenblick, 
als er zu Tode getroffen zusammen 
brach, mit der Intensität der Verzweif 
lung an seinen Herrn gedacht habe 
und daß eine ätherische Welle von 
seinem Gehirn in das seines Herrn 
übergegangen sein müsse. Er erinnert 
gleichzeitig daran, daß auch in den 
Pariser „Annales des Sciences Psychi- 
ques“ schon über ähnliche Fälle von 
lelepathischer Verbindung zwischen 
Hund und Mensch berichtet worden sei.

Scott und die Unglückszahl. Durch 
die Presse geht folgende Notiz: Aber 
gläubische Gemüter, denen die „böse 
Sieben“ und die „ultraböse Dreizehn“ 
schon reichlich Gelegenheit geben, ihr 
Leben und Dasein von unbekannten 
Schrecknissen umwittert zu sehen, 
mögen sich hinfort vor einer neuen 
Unglückszahl in acht nehmen, der 
Zahl 7+13+ 3 oder 23. Das tragische 
EndedesSüdpolarforschersScottscheint 
nämlich in geradezu unheimlicherWeise 
von dieser Zahl „beeinflußt“ worden 
zu sein, wie nachfolgende Aufstellung 
lehrt: Das Schiff, auf dem Scott seine 
Fahrt unternahm, die „Terra nova“, 
verließ London am 15.6.1910. Addiert 
man die Zahlen dieses Datums, so er 
gibt sich: 1 + 5 + 6 + 1 + 9 + 1 + 0 = 2 3 .
Die „Terra nova“ tritt ein in die Zone 
des Südeises am 9. 12. 1910: 9 + 1 +  
2 + 1 + 9 + 1 + 0 = 2 3 . Scott erreicht den 
Südpol am 18. 1. 1912: 1 + 8 + 1 + 1 +  
9+ 1+ 2= 23 . Der ihn begleitende 
Leutnant Edgar Evans stirbt am 17. 2. 
1912: 1 + 7 + 2 + 1 + 9 + 1 + 2 = 2 3 . Der 
Abschiedsbrief, den Scott kurz vor
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seinem Tode schrieb, ist datiert vom I 
25.3 .1912: 2 + 5 + 3 + 1 + 9  +  1 +  2 -2 3 . j 
Endlich, der Forscher ist geboren im ! 
Jahre 18(18: 1-, 8-: (>- 8 23. Die An- ! 
luinger der kabbalistischen Wissen- I 
schuft, deren es in praxi mehr gibt, als 
sich ein moderner und sozusagen aufge 

klärter Europäer sollte träumen lassen, 
werden uns vielleicht dem nächst dar 
über aufklären, warum uns diese „neue 
Unglückszahl“ beschert worden ist. - 
In jedem Falle sei die „extra-ultra 
böse 23“ hiermit als — Lotterielos 
nummer bestens empfohlen!

Denkspruche.
Die Welt ist leer, wenn man nur Berge, Flüsse und Städte darin denkt, 

aller hier und da jemand wissen, der mit uns übereinstimmt, das macht uns 

dieses Erdenrund zum bewohnbaren Garten. (Goethe.)
Wer weih denn, ob das Leben nicht Sterben ist und das Sterben 

Leben. (Euripides.)

Nicht alle sind tot, deren Hügel sich hebt. Wir lieben, und was wir 
geliebt, das lebt; das lebt, bis uns selber das Leben zerrinnt. — Nicht alle 
sind tot, die begraben sind.

Sei zum Geben gern bereit, miß nicht kärglich deine Gaben. Denk*, 
in deinem letzten Kleid wirst du keine Taschen haben. (paui Hey«.)

Bücherbesprechungen.
Werdende Wissenschaft. Eine kritische 

Einführung in esoterische Forschung. Von 
Ferdinand Freiherr von Paungarten. Ver 
lag Max Altmann, Leipzig. Preis brosch. 
M. 1.20. — Eine empfehlenswerte, flottge 
schriebene und sachliche Verteidigungsschrift 
der Theosophie, sowie der Lehre und der 
Persönlichkeit des Generalsekretärs der deut 
schen theosophischen Gesellschaft Dr. Ru 
dolf Steiner.

Offener Brief an Herrn Dr. Hübbe-Schlei 
den als Erwiderung auf seine „Botschaft des 
Friedens“. Von E. von Gumppenberg. Ver 
lag Max Altmann, Leipzig- Preis 50 Pfg.

Die urchristlichen Wunder vor dem Fo 
rum der modernen Weltanschauung. Von
D r. Ludw ig  von Gerdtell. Verlag Bruno 
Beckers Buchhandlung, Otto Thon, Eilen 
burg. Preis M. 1.50. — Ein außerordent 
lich scharfsinnig geschriebenes Buch, in dem 
der Verfasser, der als Urchrist auf dem Stand 
punkt der prophetisch-apostolischen Weltan 
schauung fußt, die Tatsächlichkeit der oft 
angezweifelten urchristlichen Wunder vertei 
digt. In wuchtigen, gelehrten und beredten 
Sätzen versucht er, die naturwissenschaft 
lichen Denkschwierigkeiten beim Wunder 
aufzuheben und insbesondere folgende acht 
Einwände der Gegner zu widerlegen: 1 „Sie 
(die Wunder) heben das Grundprinzip mo 
derner Wissenschaft — das absolut unver 

brüchliche, das ganze All umfassende Kau 
salgesetz — auf." — 2. „Sie widersprechen 
den uns bekannten, unverbrüchlichen Natur 
gesetzen." — 3. „Sie sind naturwissenschaft 
lich denkunmöglich." — 4. „Sie wären für 
uns nicht als Wunder erkennbar, selbst wenn 
sie geschehen wären." --  5. „Sie sind Got 
tes und der Religion unwürdig." — 6. „Der 
Glaube an sie führt zum Aberglauben." —
7. „Wenn im apostolischen Zeitalter wirklich 
Wunder geschehen wären, so müßten auch 
heute noch welche Vorkommen." — 8. „Fast 
alle Religionen berufen sich auf Wunder 
Folglich beweisen Wunder nichts für die 
Wahrheit irgend einer Religion." — Diese 
acht gegnerischen Einwände nun werden 
von dem Verfasser der Reihe nach im Lichte 
seiner prophetisch-apostolischen Weltan 
schauung scharf kritisiert und als zu Unrecht 
bestehend bezeichnet. Ob jedoch seine da 
gegen ins Feld geführten Argumente und 
Schlußfolgerungen, mit denen wir vielfach 
nicht konform gehen, zutreffend sind, dar 
über mag der Leser selbst urteilen. Auch 
lassen wir dahingestellt, ob der Verfasser 
mit seiner Behauptung: „Die prophetisch 
apostolische Weltanschauung ist die einzige 
von allen Weltanschauungen, welche den Mut 
hat, den Theismus logisch zu Ende zu den 
ken (Seite 89), Recht hat. — Im übriger 
aber können wir diese interessante und lehr 
reiche Schrift zum Studium nur warm emp 
fehlen. ir
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